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zum kulturellen Reichtum Sachsens gehört ein eben-
so geschichtsträchtiges wie außergewöhnlich leben-
diges Musikleben. Es spiegelt sich in international
anerkannten Klangkörpern und Spielstätten, renom-
mierten Ausbildungsinstitutionen, einer vielseitigen
Musikszene und einem auf breiter Basis praktizier-
ten Laienmusizieren auf zum Teil herausragendem
Niveau.
Die besondere sächsische Musiktradition ist eng mit
Bibliotheken verknüpft, deren Vielfalt wir Ihnen vor
einigen Jahren in einem Themenheft vorgestellt
haben (BIS 2010, H. 3), und über deren Projekte wir
regelmäßig berichten. Die sächsischen  Orches ter -
bibliotheken, öffentlichen Musikbibliotheken,
Bibliotheken musikalischer Ausbildungsstätten und
international renommierten Musiksammlungen
bewahren die über Jahrhunderte gewachsene Musik-
kultur und unterstützen tagtäglich musikwissen-
schaftliches Arbeiten wie die praktische Musikpflege
von Profi-Musikern und Laien.
Fast zwölf Jahre leitete ich die Bibliothek der Hoch-
schule für Musik und Theater Leipzig, der ältesten
deutschen höheren Ausbildungsstätte für Musik, 
für die kein geringerer als der Komponist Robert 
Schumann erste Notizen für notwendige Musika-
lienanschaffungen vorlegte. Die Bibliothek erfuhr in
den letzten Jahren eine grundlegende Modernisie-
rung. Gleichzeitig gelang es, die überschaubare
Sammlung wertvoller Altbestände in den Blick der
Öffentlichkeit und der Wissenschaft zu bringen.
Wesentliche Impulse erfuhr die Arbeit durch sächsi-
sche Initiativen und Kooperationsprojekte, die es
ermöglichten, auch in einer kleinen Bibliothek für
Lehrende und Studierende ein umfassendes Spek-
trum zeitgemäßer Dienstleistungen anzubieten. Kol-
leginnen und Kollegen anderer Bundesländer stau-
nen immer wieder über die enge Vernetzung der
sächsischen Bibliotheken, durch die die Bibliothek
der Hochschule für Musik und Theater Leipzig
geprägt oder mitgetragen wird. Mit BIS liegt das
kooperative Denken und Handeln greifbar vor
Ihnen. Auch in diesem Heft berichten wir über zahl-
reiche Projekte, die die sächsischen Bibliotheken
gemeinsam voranbringen.
Zum Januar 2015 werde ich die Leitung der Musik-
abteilung der SLUB Dresden übernehmen. Mit
zahlreichen Digitalisierungsprojekten von Musik-
handschriften und Tonträgern, die jeweils in BIS
vorgestellt wurden, hat die SLUB in den letzten Jah-
ren herausragende Anteile ihrer Musikaliensamm-
lungen weltweit sichtbar und für die musikwissen-
schaftliche Forschung leicht nutzbar gemacht (vgl.
Artikel S. 179). Sie sind in verschiedenen Richtun-
gen anschlussfähig. So wartet neben den Spitzen-
sammlungen eine Vielfalt weiterer  musikgeschicht -
licher Dokumente auf eine wissenschaftliche  Neu -
belebung durch bessere Erschließung und Digitali-
sierung. Zu denken wäre beispielsweise an die in
zahlreichen sächsischen Institutionen vorliegenden
Konzertprogrammsammlungen. Gemeinschaftlich
aufgearbeitet können sie die Vielschichtigkeit des
Musiklebens der Region zeigen, das immer wieder
europäische und internationale Bedeutung errang.
Darüber hinaus gehört es zu den Aufgaben der
SLUB als Landesbibliothek, auch das heutige sächsi-
sche Musikschaffen für die Zukunft zu bewahren,
was insbesondere für den stark im Umbruch befind-
lichen audiovisuellen Bereich eine zentrale Heraus-
forderung darstellen wird. Ein „sächsisches Klangge-
dächtnis“ könnte unsere Musikkultur für zukünftige
Generationen neu erlebbar machen. 
In den letzten sieben Jahren gehörte ich als Reprä-
sentantin der fünf sächsischen Kunst- und Musik-
hochschulen dem Beirat von BIS an. Diese Perspek-
tive wird zukünftig ein neuer Kollege vertreten.
Über musikbibliothekarische Pro-
jekte wird BIS zweifellos weiter
berichten. 
In diesem Sinne wünsche ich Ihnen
einen glücklichen Jahreswechsel
und ein spannendes Jahr 2015.
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Dieses georeferenziert die Messtischblätter für das
historische Deutschland (1868 bis 1945), macht Sie
für raumzeitliche Recherchen verfügbar und stellt
sie über eine Geodateninfrastruktur der Öffentlich-
keit zur Verfügung. 
Raumzeitliche Suche und Visualisierung von Karten
Erste Ergebnisse des Projektes wurden mit der Frei-
schaltung des Beta-Klienten des Virtuellen Karten-
forums 2.0 der Öffentlichkeit präsentiert (siehe
Abbildung 1). Dieser ermöglicht die raumzeitliche
Recherche von georeferenzierten Karten mittels
einer Ortsnamens- oder Kartenblattnummernsuche
sowie per Kartennavigation. Insbesondere die Suche
von historischen Karten mit von heute abweichen-
der Namensgebung, wird dadurch deutlich erleich-
tert, denn nicht mehr der zeitlich variierende Titel
sondern der zeitlich stabile Raumbezug der Karte
steht im Mittelpunkt der Suche. Gefundene Karten
können anschließend im Beta-Klienten auf eine
aktuelle OpenStreetMap-Karte oder mit anderen
historischen Karten überlagert werden. Daneben
ermöglichen unterschiedliche Werkzeuge, wie ein
Transparenz-Slider oder eine Kartenlupe, einen
leichten Vergleich der Karten. Raumzeitliche Verän-
derungen, wie beispielsweise die Veränderung von
Küstenverläufen, die Entstehung von Tagebauen
oder die Ausdehnung von Städten, lassen sich somit
anschaulich und bequem nachverfolgen. Außerdem
können Kartenausschnitte mit anderen Nutzern
geteilt und das entsprechende originale Digitalisat
zu der Karte betrachtet werden.
Georeferenzierung der historischen 
Messtischblätter
Basis für die raumzeitliche Recherche und Visuali-
sierung der historischen Messtischblätter bildet die
Georeferenzierung selbiger. Diese beruht im Kern
auf einer Koordinatentransformation, bei welcher
die Pixelkoordinaten der originalen Digitalisate in
Geokoordinaten überführt bzw. mit diesen in Rela-
Mit über 20.000 historischen Karten undAnsichten verfügt das Kartenforum derSächsischen Landesbibliothek – Staats-
und Universitätsbibliothek Dresden (SLUB) aktu-
ell über eine der schönsten und größten digitalen
Sammlungen von historischen Kartenmaterial in
Deutschland. Die Sammlung umfasst unter ande-
rem mit über 6.000 Blättern große Teile  topo -
graphischer Landesaufnahmen des historischen
Deutschlands (Messtischblätter) im Maßstab
1:25.000 sowie 674 Blätter der Karten des Deut-
schen Reiches im Maßstab 1:100.000. Mit Hilfe
einer modernen Nutzeroberfläche können Nutzer
in dem Web-Klienten des Kartenforums diese digi-
talen Sammlungen nach thematischen und zeitli-
chen Kriterien durchsuchen und diese auf Wunsch
mittels Zoomify-Kacheln darstellen.
Neben der klassischen thematischen Suche werden
seit ein paar Jahren im internationalen Raum zuneh-
mend auch raumzeitliche Suchen angeboten (z.B.
Old Maps Online, Kartenportal.ch). Diese ermögli-
chen die Recherche von Karten über ihren räumli-
chen und zeitlichen Bezug, z.B. in dem sie interaktive
Kartenanwendungen einsetzen. Daneben sind ver-
einzelte Sammlungen und Bibliotheken dazu überge-
gangen ihre digitalisierten historischen Karten zu
georeferenzieren (z.B. National Library of Scotland,
British Library). Damit ist jener Prozess gemeint, bei
welchem der implizite Raumbezug der Karten extra-
hiert wird und als Produkt ein  Geo daten-Format
erzeugt wird, welches die Karte repräsentiert und
jedem Pixel eine Geokoordinate  zu ordnen kann. Sol-
che georeferenzierten Karten ermöglichen anschlie-
ßend neue Formen der  Dar stellung und Nutzung,
insbesondere für die Wissenschaft.
Als Reaktion auf diese Entwicklung und zur weite-
ren Verbesserung des digitalisierten  Kartenan -
gebotes, initiierte die SLUB zusammen mit dem 
Lehrstuhl für Geodäsie und Geoinformatik der Uni-
versität Rostock im April 2013 das von der DFG
geförderte Projekt „Virtuelles Kartenforum 2.0“.
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tion gesetzt werden. Für die richtige Berechnung der
Koordinatentransformation werden Passpunkte
benötigt. Ein Passpunkt setzt sich dabei aus einer
Pixelkoordinate des originalen Bildes sowie der äqui-
valenten Geokoordinate in einem räumlichen
Bezugsystem (z.B. Gauß-Krüger-Koordinatensy-
stem) zusammen. Auf Grund der Tatsache, dass sich
alle Messtischblätter in ein nationales Blattschnitt-
muster einordnen, konnten bereits im Voraus für alle
Blätter die vier Geokoordinaten der Eckpunkte der
Karten berechnet werden. Durch die Zuordnung
der entsprechenden Pixelkoordinaten zu den Eck-
punkten lassen sich vier Passpunkte erzeugen, die in
der überwiegenden Anzahl der Fälle für eine gute
Georeferenzierungsqualität ausreichen. 
Zur Ermittlung der Pixelkoordinaten der Karteneck-
punkte der Messtischblätter verfolgt das Projekt
zwei Ansätze. Zum einen wird versucht die Karten-
eckpunkte mit Hilfe von automatisierten Bilderken-
nungsalgorithmen zu extrahieren. Zum anderen
wird ein communitybasierter Ansatz verfolgt. Bei
diesem können Freiwillige in der Georeferenzie-
rungsansicht des Beta-Klienten (siehe Abbildung 2)
die Pixelkoordinaten der Karteneckpunkte extrahie-
ren und sich die Ergebnisse der Georeferenzierung
überlagert auf einer OpenStreetMap-Karte anzeigen
lassen. Bei guter Qualität der Georeferenzierung
können die Ergebnisse bestätigt werden, wodurch
sie anderen Nutzern bei der Suche und Darstellung
der Karten zur Verfügung stehen. Mit Hilfe des
communitybasierten Ansatzes konnten mittlerweile
(Stand September 2014) über 4.800 Messtischblät-
ter georeferenziert werden, davon über 2.000 in den
ersten zwei Wochen des freigeschaltenen Beta-
Klienten (siehe Abbildung 3). 
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Nach der erfolgreichen Veröffentlichung des Beta-
Klienten und der positiven Resonanz auf die Pro-
jektergebnisse, soll das Virtuelle Kartenforum in
den nächsten Jahren weiter ausgebaut werden.
Neben der Implementierung eines Hostingdienstes
für Altkarten und der weiteren Verbesserung beste-
hender Werkzeuge soll insbesondere das Angebot
an Altkarten erweitert werden. Dafür sind auch
Entwicklungsarbeiten für den Georeferenzierungs-
Klienten notwendig, der z.B. um Werkzeuge für die
automatisierte Validierung der Georeferenzierung
in Echtzeit erweitert werden soll. Die Anbindung
der Katalogdienste an andere Infra-
strukturen (z.B. Old Maps Online,
GDI-DE) und die Ausdehnung 
der raumzeitlichen Suche auf  ver -
ortete Bild-Ressourcen ist bereits
geplant.
Veröffentlichung der Karten über eine 
Geodateninfrastruktur
Neben der Veröffentlichung der georeferenzierten
Karten im Beta-Klienten des Virtuellen Kartenfo-
rums, stehen diese auch über standardisierte Schnitt-
stellen der Geodateninfrastruktur (WMS/WCS/
CSW) der SLUB zur Verfügung. Dadurch wird die
leichtere Integration der Daten in externe Systeme
unterstützt. Beispielweise unterstützt der Catalogue
Service for the Web (CWS) das Harvesting durch
andere Geodatenkataloge und ermöglicht somit
eine bessere Recherche bzw. Verbreitung der Karten
über andere Katalogsysteme. Oder Wissenschaftler
können über einen Web Mapping Service (WMS)
oder einen Web Coverage Service (WCS) die histo-
rischen Messtischblätter leicht in lokale Geoinfor-
mationssysteme (GIS) einbinden und komplexe
räumliche Analysen auf diesen ausführen (siehe
Abbildung 4).
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4 // QGIS – Integration der VK Dienste
in lokales GIS.
(Stand: 01.09.2014)
3 // Beta-Klient – Stand der Georeferen-
zierung. (Stand: 01.09.2014 –
http://kartenforum.slub-dresden.de)
In der Leseförderung spielen klassische Medieneine wesentliche Rolle, werden aber zunehmenddurch digitale Angebote ergänzt. Das Projekt
„Lesen macht stark: Lesen und digitale Medien“
greift diese Entwicklung auf. Es bietet Bibliotheken
mit fünf altersgerechten Aktionen die Gelegenheit,
bewährte Veranstaltungsformate digital anzurei-
chern und cross-medial zu arbeiten, denn Text- und
Medienkompetenz sind wesentliche Voraussetzun-
gen für die Meinungs- und Persönlichkeitsbildung
von Kindern und Jugendlichen. Über die Nutzung
neuer Medien erhalten sie die Möglichkeit, Inhalte
selbst zu gestalten – sei es über das Internet,
Smartphones oder Tablet-PCs. Ausgangspunkt
bleibt immer ein gelesener Text, der mit digitalen
Medien weiterentwickelt wird. So sollen auch Kin-
der und Jugendliche im Alter von drei bis 18 Jahren
Spaß am Lesen entwickeln, die nicht von Haus aus
dazu animiert werden.
Das gemeinsame Leseförderungsprojekt des Deut-
schen Bibliotheksverbands e.V. (dbv) und der Stif-
tung Digitale Chancen ist Teil des Förderpro-
gramms „Kultur macht stark. Bündnisse für
Bildung“ des Bundesministeriums für Bildung und
Forschung. Über außerschulische Projekte soll die
kulturelle Bildung von Kinder und Jugendlichen
bundesweit gefördert werden.
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Ting, Twitter und Tablet
Leseförderung und digitale Medien
von JULIA SCHABOS
Der Ting-Stift (chinesisch
für „Hören“) ist ein
intelligentes Lesegerät.
Der Sensor an der Stift-
spitze erkennt beim
Antippen von Bildern oder
Texten den Audiocode auf
den Buchseiten und spielt
die passende Datei über
den integrierten  Laut -
sprecher vor.
in Deutschland e.V. – Jugendbegegnungsstätte
„OASE“ die Aktion „Bilderbuchkino digital: Pippi-
lothek??? Eine Bibliothek wirkt Wunder“ durch.
Diese richtet sich mit Drei- bis Fünfjährigen an die
jüngste Zielgruppe von „Lesen macht stark: Lesen
und digitale Medien“. 
Die erste Veranstaltung fand im Kindergarten
„Lößnitzer Spatzennest“ statt. Dabei lernten die
Kleinen neue Freunde kennen: einen Fuchs, der
nicht lesen kann und eine Maus, die ihm die Biblio-
thek zeigt. Ehrenamtliche Helfer lasen aus dem
Buch „Pippilothek??? Eine Bibliothek wirkt Wun-
der“ vor. Passend dazu erschienen einzelne Bilder
der Geschichte auf einer Leinwand. So wurden
sowohl die Figuren als auch der Ort Bibliothek mit
Bildern und Leben erfüllt. Anschließend ließen die
Kleinen die Geschichte beim Malen der Figuren
Fuchs, Huhn und Maus spielerisch Revue passieren
und beschäftigten sich so mit dem Gesehenen und
Gelernten. Dann sangen sie das von einer Ehren-
amtlichen gedichtete Lied „Fuchs du hast das Huhn
gestohlen“ mit Gitarrenbegleitung.
Zum Abschluss der Veranstaltung bekam jedes
Kind eine Bibliotheksfibel „Pippilothek“, eine Fin-
gerpuppe „Fuchs“ und eine kleine Plüschmaus
geschenkt. Damit können die Kinder die Geschich-
te zu Hause nachspielen.
Ein paar Tage später besuchte eine Ehrenamtliche
die Kinder im Kindergarten und bastelte mit ihnen
Maus- und Fuchsmasken, die sie beim zweiten Ter-
min in der darauffolgenden Woche mit in die
Netzwerk vor Ort
„Lesen macht stark: Lesen und digitale Medien“
setzt vor allem auf eine nachhaltige Vernetzung
lokaler Einrichtungen: Bibliotheken initiieren mit
mindestens zwei weiteren Partnern lokale „Bünd-
nisse für Bildung“ und führen im Rahmen des Pro-
jektes gemeinsam Aktionen durch. 
Über die langfristige sozialräumliche Vernetzung
mit weiteren Bildungsakteuren kann so der  Lese -
nachwuchs erreicht werden. Bibliotheken präsentie-
ren sich als frei zugängliche, nicht kommerzielle
Orte, die über den Buchbestand hinaus ein vielfälti-
ges und zeitgemäßes Angebot bieten. Sie begeistern
so spielerisch die Bibliotheksnutzer von morgen.
Auch die Einbeziehung zivilgesellschaftlichen
Engagements ist ein wichtiger Bestandteil des Lese-
förderungsprojekts. Die Bibliotheken erhalten bei
den Durchführungen vor Ort Unterstützung durch
ehrenamtlich Tätige, die durch die Stiftung „Digi-
tale Chancen“ in einer bundesweiten Qualifizie-
rungskampagne kostenlos im Umgang mit neuen
Medien geschult werden. 
Mit Fuchs und Maus spielerisch die Bibliothek 
entdecken
Im vergangenen Jahr haben viele Bibliotheken
gemeinsam mit Partnern vor Ort die Angebote im
Rahmen des Projektes „Lesen macht stark: Lesen
und digitale Medien“ aufgegriffen und kreativ auf
die Gegebenheiten vor Ort zugeschnitten:
So auch die Stadtbibliothek Lößnitz. Diese führte
gemeinsam mit der städtischen Kindertagesstätte
„Lößnitzer Spatzennest“ und der Blaues Kreuz 
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VERANSTALTUNGEN
BILDERBUCHKINO DIGITAL: PIPPILOTHEK?? 
EINE BIBLIOTHEK WIRKT WUNDER
Drei- bis Fünfjährige sollen über das beliebte Bilderbuch die Bibliothek als Ort
kennenlernen und Bilderbücher mit Hilfe von Ting-Stiften multimedial entdecken.
KLICK IT!  VOM BUCH INS NETZ
Sechs- bis Achtjährige spüren ihren Buchhelden über Kindersuchmaschinen und
Kinderwebseiten nach und lernen so spielend das Netz kennen.
FOTOSTORY 2.0:  FOTOGRAFIERE DEINE GESCHICHTE
Aufbauend auf einer gelesenen Geschichte entwickeln Neun- bis Zwölfjährige in
der Bibliothek ihre eigene Fotostory auf dem Tablet.
READ SOCIAL! OFFLINE LESEN, ONLINE ERZÄHLEN
Nach einer Lesung eines Jugendbuchautors, wird der Texte gemeinsam disku-
tiert, kommentiert und weitergeschrieben – über Blogs, Social Media Plattfor-
men, in Foren oder auf Webseiten.
GO LIFE! WAS WILL ICH WERDEN?
Ausgehend von einer Geschichte über „berufliche Orientierung“ setzen sich die
16- bis 18-Jährigen über Social Media Plattformen, Foren und Webseiten mit
ihren beruflichen Wünschen, Zielen und Fähigkeiten auseinander.
Bibliothek bringen sollten. Nach Ankunft gab
es für die Kinder Getränke zur Erfrischung, dann
setzten sie ihre Masken auf und betraten die Biblio-
thek. Sehr verwundert sahen sie dort die Ehrenamt-
lichen als Mäuse verkleidet! Im Anschluss an die
Begrüßung durch eine Fuchs-Handpuppe sangen
die Kinder wieder gemeinsam das Lied „Fuchs du
hast das Huhn gestohlen“. Nun machten sich die
Kinder unter Anleitung mit den vertingten
Büchern vertraut. Die Ehrenamtlichen zeigten den
Kindern und anwesenden Eltern, wie die Hörstifte
funktionieren, wie man die Bücher zum Klingen
bringt. Es dauerte nicht lange und alle beschäftigten
sich begeistert mit den Büchern! Besonders gut
gefielen die Bücher „Pferde – Wissen zum Mitma-
chen“, „Unsere liebsten Hunde“ und „Im Wimmel-
Kindergarten“. 
Natürlich  lernten die Kinder bei diesem Besuch
auch die Räumlichkeiten und Mitarbeiter der
Bibliothek kennen, als die kleinen „Füchse“ und
„Mäuse“ mit den Ehrenamtlichen durch die Räume
gingen und die  TING-Bücher in den Regalen
suchen mussten, die speziell dafür mit einem Fuchs-
Lesezeichen gekennzeichnet waren.  
Zum Abschluss der Veranstaltung erhielt jedes Kind
eine Umhängetasche, ein Käppi und ein kleines
Büchlein „Komm, wir gehen in die Bibliothek“ als
Geschenk. 
Die neue Website: informativ und übersichtlich 
Seit Juli 2014 ist die neue Projektwebsite unter
www.lesen-und-digitale-medien.de online. Dort
finden sich übersichtlich aufbereitet die wichtigsten
Informationen zum Projekt, zur Antragsstellung
sowie zur Durchführung. 
Zahlreiche Praxisbeispiele verschaffen einen Über-
blick über die Vielfalt der einzelnen Aktionen 
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Ein Jahr „Lesen macht stark: Lesen und digitale
Medien“
„Lesen macht stark: Lesen und digitale Medien“ ist
ein gemeinsames Leseförderungsprojekt des Deut-
schen Bibliotheksverbands e.V. (dbv) und der Stif-
tung Digitale Chancen. Es findet seit Mai 2013 im
Rahmen des Förderprogramms des Bundesministe-
riums für Bildung und Forschung „Kultur macht
stark. Bündnisse für Bildung“ statt.
Das Projekt bietet interessierten Bibliotheken bis
2017 die Möglichkeit, sich für För-
dergelder zu bewerben. Das Pro-
jektteam des dbv berät die Antrag-
stellenden intensiv bei der Wahl der
Aktion, der Bündnispartner und
beim Antragsverfahren selbst.
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Weitere Informationen zum Projekt 
und den kommenden Ausschreibungsrunden: 
www.lesen-und-digitale-medien.de
Kontakt: Brigitta Wühr, Projektleitung,
wuehr@bibliotheksverband.de, Tel: 030 644 98 99 13
schen Gegebenheiten zu finden, um die ehrgeizigen
Ziele des Projektes mit realisierbaren Schritten in
Einklang zu bringen. 
Wissenstransfer umfasst weiterhin den direkten
Austausch unter den Mitarbeitern der Bibliotheken
und des Projektes. Hierzu dienten die Workshops
und die sogenannten Schnupperwochen im Projekt.
Die Workshops befassten sich mit aktuellen Heraus-
forderungen und Themen der bibliothekarischen
Arbeit und dienten zugleich als Plattform für den
Austausch von Fachkenntnissen. Beispielhafte The-
men waren die Bibliometrie, Open-Access oder die
rechtlichen Grundlagen der Beschaffung und Nut-
zung von E-Books, im letztgenannten Fall auch mit
Hinblick auf den grenzüberschreitenden Leihver-
kehr. Zwei Schnupperwochen in Chemnitz und
Liberec dienten dem Kennenlernen des Bibliotheks-
betriebes in Sachsen und Tschechien. Im Vorder-
grund standen dabei Prozessabläufe, mannigfaltige
Ansätze der Umsetzung von Dienstleistungen und
Aufgaben der Bibliotheken, Arbeitsmethoden, die
Im Dezember 2013 ging das Projekt „Sächsisch-Tschechisches Bibliotheksnetzwerk – Informa-tionen grenzenlos (STBN)“ an den Start. Da das
Projekt lediglich als ein einjähriges, sogenanntes
Vorratsprojekt bewilligt wurde, hatten die Projekt-
partner – UB Chemnitz, UB Pilsen, HB Zittau-
Görlitz und die Wissenschaftliche Bezirksbiblio-
thek Liberec – gegenüber dem ursprünglichen, auf
zwei Jahre ausgelegten Projekt, weniger Zeit ihre
Ziele umzusetzen. Was waren die Schwerpunkte des
STBN? Eine zentrale Rolle spielte der einrichtungs-
übergreifende Wissenstransfer und die damit ver-
bundene Wahrnehmung der Hochschulbibliothe-
ken als aktive Träger und Akteure bei der Gestal-
tung einer grenzübergreifenden Wissensregion im
sächsisch-tschechischen Grenzraum. Dies setzte
eine enge Zusammenarbeit zwischen den beteilig-
ten Bibliotheken und Hochschulen voraus, die im
Fall der Bezirksbibliothek und der TU Liberec sehr
gut funktionierte. 
Drei Säulen des Informationsaustauschs
Der Wissenstransfer wurde im Projekt unter mehre-
ren Aspekten verstanden:
Einmal als Dienstleistung bei der grenzüberschrei-
tenden Ausleihe von Medien. In Kooperation mit den
neuen Projektpartnern wurden bereits bestehende
Fernleihabsprachen aktualisiert. Das Projekt ermög-
licht kostenlose Fernleihen aus den Beständen der
jeweiligen Projektbibliotheken. Darüber hinaus
setzte sich das Projekt zum Ziel, diese Fernleihen
durch bessere Suchmöglichkeiten zu erleichtern.
Dabei ging es vorrangig darum, die optimale Lösung
innerhalb der gegebenen strukturellen und techni-
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Sächsisch-Tschechisches
Bibliotheksnetzwerk
Ein Projekt zum grenzübergreifenden bibliothekarischen 
Austausch
von ADAM SLABY
Stellung der Bibliothek innerhalb der Hochschule
sowie die Rolle einer Bezirksbibliothek außerhalb
des Hochschulrahmens.
Wissenstransfer heißt in dritter Instanz Förderung
der Informationskompetenz bei den primären Nut-
zern der beteiligten Bibliotheken – den Studieren-
den. Der Leitgedanke war dabei, die Fähigkeiten der
Studierenden durch verbesserte Bibliotheksnutzung
zu fördern und zugleich auf diesbezügliche Möglich-
keiten im Rahmen des Projekts hinzuweisen. Wich-
tig waren auch die Förderung des Kennenlernens
untereinander und die Anregung der Studierenden
zur aktiven, grenzüberschreitenden Wahrnehmung
ihres Studiums, wie zum Beispiel eines  Auslands -
semesters in Tschechien bzw. in Sachsen. Zu diesem
Zweck wurden in das Projekt sächsisch-tschechische
Bibliothekstage integriert. Der erste Bibliothekstag
in Chemnitz hatte die Germanistik als thematischen
Schwerpunkt, der zweite in Pilsen wurde dem
Maschinenbau gewidmet.
Erweiterung der Bestände durch E-Books
Die Beschaffung neuer Medienbestände konzen-
trierte sich in diesem Projekt ausschließlich auf den
Erwerb von E-Medien. Die Neuerwerbungen wur-
den nicht zentral in den Bestand der seit 2004  be -
stehenden Sächsisch-Tschechischen Fachbibliothek
der UB Chemnitz eingegliedert sondern in die
hochschulischen Standorte der einzelnen Projekt-
teilnehmer. Die Beschaffung reflektierte dabei deren
Prioritäten und  fach lichen Schwerpunkte. Vor der
Beschaffung wurde ein Workshop realisiert, bei dem
die führenden Provider ihr Angebot an E-Book-
Paketen vorstellten, um grenzübergreifende E-Book-
Akquisen und konsortielle Erwerbungen zu erleich-
tern. Dabei wurden auch die unterschiedlichen
gesetzlichen Regelungen in den beiden Ländern in
Betracht gezogen. Der fachliche Austausch sowie die
Informationsvermittlung führten letztendlich zu
einer erfolgreich durchgeführten Ausschreibung
und dem Einkauf von neuen E-Book-Titeln.
Nachhaltigkeit im Vordergrund 
und als Herausforderung
Ende November 2014 wird das Projekt „Sächsisch-
Tschechische Bibliotheksnetzwerk – Informationen
Grenzenlos“ beendet. Die gesetzten Ziele des Pro-
jektes wurden weitestgehend umgesetzt. Oft erwies
sich der Weg dorthin als schwierig, aber  Projekt -
arbeit in einem neuen Feld und mit neuen Projekt-
partnern ist grundsätzlich als learning-by-doing
anzusehen. Mit den E-Books in den Beständen,
durchgeführten Workshops, Schnupperwochen und
Bibliothekstagen blieb die Frage der Nachhaltigkeit
als wesentliche Forderung und Förderkriterium der
Europäischen Union.
Um auch jenseits der Förderperioden eine Koopera-
tion aufrechtzuerhalten, ist es notwendig, an den
interessierten Bibliotheken Personal mit weiterfüh-
render grenzüberschreitender Zusammenarbeit zu
beauftragen. Der Wegfall von Drittmitteln bildet
hierbei eine wesentliche Herausforderung, zumal
viele Aktivitäten nunmehr unter anderen, haushalte-
rischen Bedingungen realisiert werden müssen. Um
dies erfolgreich zu meistern, haben sich die Projekt-
partner mit der weiteren Projektzielverfolgung über
die Förderzeit hinaus beschäftigt. Im Rahmen eines
speziell zum Thema ausgerichteten Workshops wur-
den hierbei Nachhaltigkeitsmaßnahmen und deren
Durchführung beschlossen. Neben der Fortführung
bereits begonnener Aktivitäten, wollen die beteilig-
ten Bibliotheken auch innovative Projektinhalte
erörtern, die in der folgenden Förderperiode Gegen-
stand eines neuen Projekts werden könnten. Eine
derartige Planung ist dabei nicht unproblematisch,
zumal die Selbstbeteiligung an der EU-Förderung
und die Projektplanung durchaus eine Belastung
darstellen. Mitnichten soll dies als Absage an die
grenzüberschreitende Zusammenarbeit verstanden
werden. Vielmehr handelt es sich um eine nüchterne
und analytische Darstellung der Herausforderungen
und Realitäten der transnationalen Projektarbeit.
Festzuhalten gilt dabei, dass das Bibliotheksnetz-
werk auch weiterhin bestehen bleibt und damit eine
belastbare und produktive Beziehung zwischen den
beteiligten Bibliotheken. Das Projekt hat ein tragba-
res Gerüst zukünftiger Kooperation geschaffen, wel-
ches seit 2004 kontinuierlich erweitert und gestärkt
wurde. Für die anstehende Förder-
periode will die Universitätsbiblio-
thek Chemnitz mit neuen Inhalten
und Vorhaben die  eingeschlagen en
Wege zur grenzübergreifenden Zu -
sammenarbeit fortsetzen.






Buch zum Film und inzwischen sogar mit dem Buch
zum Buch gefüllt –, müssen sich Bibliotheken ganz
andere Leseanreize einfallen lassen. Kein Wunder
also, wenn die diesjährige Ausschreibung zum Säch-
sischen Bibliothekspreis insbesondere auf die Ent-
wicklung und Umsetzung neuer Konzepte zur Lese-
förderung ausgerichtet war.
Leseförderung steht im Vordergrund
Der vom Sächsischen Staatsministerium für Wissen-
schaft und Kunst in Kooperation mit dem Landesver-
band Sachsen im Deutschen Bibliotheksverband e.V.
(dbv) vergebene Bibliothekspreis ging 2014 an die
Stadtbibliothek Bautzen und wurde zum Tag der
Bibliotheken am 24. Oktober verliehen. Insgesamt
neun Bewerber hatten sich um die mit 4.000 Euro
dotierte Auszeichnung bemüht. Stetig steigende Nut-
zerzahlen sind ein Indiz für den richtigen Weg, den
man in Bautzen eingeschlagen hat.  Haupt bibliothek,
Kinder- und Jugendbibliothek sowie der mobile
Bücherbus haben sich dem Bautzener Oberbürger-
meister Christian Schramm zufolge zum führenden
Dienstleister der Region entwickelt. Die auf vier Jahr-
hunderte (!) zurückblickende Bibliotheksgeschichte
umfasst heute sowohl den überaus reichen histori-
schen Bestand als auch moderne Medien wie 
E-Books, Hörbücher und Musikalien auf elektroni-
schen Datenträgern. Dieser Schatz beinhaltet somit
wertvolle Handschriften und Bücher aus der
Anfangszeit des Bibliothekswesens ebenso wie die
jüngsten Konsolenspiele. Mehr als eine viertel Million
Buchpreise sorgen regelmäßig für  Schlag -zeilen. Verlage freuen sich über Auflage undUmsatz, die Autoren genießen Respekt und
erhalten ein klein wenig mehr an verdienter Auf-
merksamkeit für ihre Arbeit. Künstlerische Kreati-
vität erntet ansonsten ja leider allzu oft nicht die ihr
gebührende Wertschätzung.
Lesen und lesen lassen, das steht jeweils auf einem
anderen Blatt. Trotz Buchpreisbindung ist es selbst
im vermeintlichen Leseland längst nicht mehr allen
Bevölkerungsschichten möglich, das Bedürfnis nach
guter Lektüre zu stillen. Jedenfalls nicht beim Buch-
händler des Vertrauens, weil der die Neuerscheinun-
gen nun mal nicht rabattieren darf. Und das ist auch
gut so, einerseits. Andererseits verschreckt in immer
mehr Geschäften das völlig literaturfreie Angebot
von buntem Nippes und werbeträchtigen Kuschel-
tieren die potentielle Leserschaft. Und der heftige
Schnitt zwischen Preissteigerung und Einkommens-
entwicklung kommt noch hinzu. Bleibt also für
immer mehr Menschen der Gang zu den Regalen
öffentlicher Bibliotheken. Oder der Verzicht aufs
gute Buch. Das muss, wenn es aus einer Zwangslage
resultiert, nicht unbedingt etwas mit Bequemlich-
keit zu tun haben.
Während der Buchhandel zurückgehende Umsätze
mit wohlfeilen Non-Book-Offerten auszugleichen
versucht – die zunehmend von Großketten getrage-
nen Geschäfte sind ja schon längst mit dem Spiel
zum Buch, dem Film zum Buch, sowieso mit dem
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Leseförderung im 
Leseland Sachsen
Die Stadtbibliothek Bautzen 
erhält den Sächsischen Bibliothekspreis 2014
von MICHAEL ERNST
Medien stehen bereit, um den Ansprüchen von Kin-
dern, Jugendlichen und Erwachsenen zu genügen und
die Bibliothek so zu einem lebendigen Ort der Begeg-
nung zu machen. Was übrigens nicht nur für die Stadt
Bautzen, sondern auch für das regionale Umfeld gilt.
Auch die acht Mitbewerber waren mit guten Vor-
aussetzungen angetreten. Und es sind nicht etwa nur
die „Platzhirsche“ aus großen Städten wie Dresden
oder Leipzig, die mit Engagement und innovativen
Ideen punkten.
In der mittelsächsischen Provinz beispielsweise, im
sogenannten Osterland, sorgt die Stadt- und Kreis-
bibliothek „Georgius Agricola“ Glauchau mit ihren
vier Ausleihstellen sowie fünf Gemeindebibliothe-
ken im Landkreis für nahezu flächendeckende
Zugriffsmöglichkeiten. Wo einst der „Vater der
Mineralogie“ zur Schule ging, gibt es heute die Mög-
lichkeit, die Bibliothek in direkter Anbindung an
Kindertagesstätten, Schulen und kommunale Ein-
richtungen als „ersten Ansprechpartner für Leseför-
derung“ sowie für „Medien- und Informationskom-
petenz“ zu nutzen. Selbstbewusst wird auf Qualität
gesetzt und damit auch in Kauf genommen, dass
sich dieser Anspruch nicht immer geradlinig in
höchsten Zugriffszahlen niederschlägt. Eine zuneh-
mende Vernetzung mit Bildungseinrichtungen für
alle Altersstufen sowie die Nutzung moderner Infor-
mationskanäle soll allerdings jegliche Schwellenäng-
ste nehmen bzw. sie bei den jüngsten Generationen
gar nicht erst aufkommen lassen.
Ähnliche Ziele einer echten Bil-
dungspartnerschaft verfolgt die Jür-
gen-Fuchs-Bibliothek im vogtlän-
dischen Reichenbach, die sowohl
mit Schulen und Kindereinrichtun-
gen als auch mit dem Verein
„Leuchtturm“ eng kooperiert.
Explizit werden hier also auch
Menschen in Not bedacht, um sie
mit Bildungs- und Lektüreofferten
zu bereichern und von gesellschaft-
licher Teilhabe nicht auszuschlie-
ßen. Initiativen wie „Lesestart“ und
„Dabei ab 3“ gehen auf die Jüng-
sten ein, sollen ihnen Türen öffnen für spätere Lese-
lust, Anreiz sein für  Ent deckungen in Sprache und
Literatur. Ausstellungen und Veranstaltungen run-
den das mit schulischer Projektarbeit verknüpfte
Angebot ab, das Bibliotheksleiterin Annelie Glas
ausdrücklich als gesellschaftlichen Bildungsauftrag
versteht. Das Einzugsgebiet ihres Hauses umfasst 18
Gemeindebibliotheken sowie die Stadtbibliotheken
von Lengenfeld, Mylau und Netzschkau im Vogt-
landkreis.
Lust an Lektüre
Weiter nördlich, am Rande der Leipziger Tieflands-
bucht, liegt das vor allem als Ausflugsziel der Messe-
stadt bekannte Naundorf. Die dortige Stadtbiblio-
thek erfreut ihre Nutzer seit dem vergangenen Jahr
mit deutlich erweiterten Räumlichkeiten und
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Reichenbacher Moderne: Die Jürgen-Fuchs-
Bibliothek versteht ihren gesellschaftlichen
Bildungsauftrag.
„Shakespeare zu Füßen“ – In der Stadtbibliothek Bautzen
feierten die Jüngsten einen ganz alten Briten.
Großstadt wie Leipzig rasch auf aktuelle Entwick-
lungen Bezug nehmen und soziale Netzwerke in ihre
öffentlichkeitswirksame Arbeit einbeziehen. Die
Vorzüge einer weltoffenen und kulturaffinen Kom-
mune halten sich mit den Problemen eines von viel-
fältigsten Ansprüchen gekennzeichneten Kultur-
haushalts durchaus die Waage.
Von vergleichbaren Charakteristika sind auch Freital
und Dresden geprägt. Zwei Universitätsstädte mit
hoher Verpflichtung, eine Großgemeinde mit Schat-
tenwurf auf die Kleinstadt – und dennoch zwei
Bibliotheksstandorte mit durchaus eigenwilliger
Spezifik. Im Weißeritz-Städtchen vor den Toren der
sächsischen Landeshauptstadt pflegt man selbstbe-
wusst Eigenständigkeit und kreiert Bilderbuchstun-
den, Bucheinführungen und mit „7 Sachen“ gefüllte
Bücherrucksäcke für junges Lesepublikum, das auch
mittels Elternabenden, Familienprojekten und
Lesenächten angelockt werden soll. Vor allem mit
seiner Zweigstelle Kinder- und Jugendbibliothek ist
das Haus eng mit regionalen und überregionalen
Partnern wie zum Beispiel dem seit fast zehn Jahren
bestehenden „Freiberger Bündnis für Familien-
freundlichkeit“ verbunden. Nicht zuletzt gibt es hier
mit dem Bücherwurm Booksy sogar ein eigenes
Maskottchen, das die Jüngsten zu monatlichen Bil-
derbuchstunden einlädt.
Lesepaten machen lesestark
Im Dresdner Elbtal hingegen darf auf kontinuierlich
hohe Ausleihe- und Nutzerzahlen vertraut werden.
„attackiert“ Kinder und Jugendliche aller Alters-
gruppen mit Programmen zur Leseförderung. In
direkter Kooperation mit Schulen und Kindertages-
stätten von Naundorf und Umgebung wird die früh-
kindliche Leseförderung mit einer Lesekampagne
„Wir lesen vor – überall & jederzeit – Große lesen
für Kleine“ sowie mit einem „Lesepiraten“-Projekt
für Schulanfänger betrieben. Eine weitere Idee, um
die Lust an der Lektüre schon bei jungen Leuten zu
wecken und sie zu einer Selbstverständlichkeit im
weiteren Leben zu machen, sind Vorlesewettbewer-
be mitsamt einem Kreisentscheid, der von der Stadt-
bibliothek unterstützt wird. Beispielhaft ist das
Motto des Hauses: „Die Auseinandersetzung mit
Büchern beginnt nie zu früh.“ Die Bildung des Men-
schen startet nämlich nicht erst mit dem  Schul -
anfang, sondern bereits unmittelbar nach der
Geburt. Auch deswegen sieht Bibliotheksleiterin
Stefanie Teichmann ihre Einrichtung durchaus als
bedeutenden Impulsgeber vor Ort.
Auf einer im Vergleich zu Naunhof ganz anderen
Grundlage können freilich die Städtischen Biblio-
theken Leipzig bauen. In der Buch- und Lesestadt
wurde 2013 das beste Ergebnis seit Bibliotheksgrün-
dung erzielt, was Besuche, Entleihungen und
Online-Nutzung betrifft. Im Verbund mit Großver-
anstaltungen wie „Leipzig liest“, dem „Literarischen
Herbst“ sowie dem „Leipziger Lesefest in leichter
Sprache“ darf die Einrichtung natürlich auf etablier-
te Veranstaltungsformen bauen, was jedoch alles
andere als ein Selbstläufer ist. So muss gerade eine
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Buntes Themenspektrum in Hoyerswerda - und nicht nur die Jüngsten sind
davon fasziniert.
„Und warf den Handschuh ihr ins Gesicht ...“ – So wird Lust auf Schiller
gemacht.
Die Städtischen Bibliotheken sind seit langem mit
Kultureinrichtungen wie dem Theater Junge Gene-
ration (tjg) sowie den Staatlichen Kunstsammlun-
gen Dresden verbunden. Dank eines gut funktionie-
renden Netzwerks mit 21 Stadtteilbibliotheken
erstrecken sich Leseförderung und institutionelle
Patenschaften nahezu flächendeckend über das
Stadtgebiet, wovon derzeit 86 Kindergärten und 36
Grundschulen etwas haben. Ein intensives Lese- und
Sprachförderprojekt namens „LESESTARK! –
Dresden blättert die Welt auf “ fördert bereits seit
2008 mit mehr als 100 Lesepaten zahllose Kinder
im Alter zwischen fünf und acht Jahren. Von
immenser Bedeutung ist hierbei die kommunale 
Trägerschaft solcher Projekte.
Vor ganz anderen Herausforderungen stehen die
Städte und Regionen im Osten von Sachsen. In der
Brigitte-Reimann-Bibliothek Hoyerswerda wird
dies ganz pragmatisch gelöst. Gemeinsam mit örtli-
chen Partnern wie dem Klinikum Seenland und
einer Förderschulklasse können recht eigene Wege
eingeschlagen werden. Mit dem Klinikpersonal wer-
den themenbezogene Schwerpunkte erarbeitet und
in Lesungen realisiert, in lehrplanbezogener Verzah-
nung mit Schulen sind darüber hinaus thematische
Führungen sowie Recherchetrainings machbar.
Interessanterweise geht hier, in einer strukturschwa-
chen Region, ein Verleiher wie die Bibliothek eine
recht enge Bindung mit einem Verkäufer ein – und
davon profitieren offenbar beide, die Bibliothek wie
die Buchhandlung. Bewusst flexibel und experimen-
tierfreudig will man sein, um neben lehrplanbezoge-
nen auch allgemein populäre Themen zu behandeln.
Etwa 250 Veranstaltungen pro Jahr werden unter
diesem Aspekt ausgerichtet – der starke Zulauf
unterstreicht das große Interesse.
Wer einmal liest, der bleibt beim Lesen
Und auch in einer sächsischen Randlage wie Zit-
tau – oder vielleicht gerade dort – kommt man an
einer engagierten Leseförderung nicht vorbei. Die
Christian-Weise-Bibliothek, deren regionale Aus-
strahlung bis in den Landkreis Görlitz hineinwirkt
und die mit ihren historischen Messbüchern über
einmalige Kostbarkeiten verfügt, widmet sich „Lese-
kindern“ in ländlichen Regionen, betreibt Bilder-
buchkino und unterstützt ein doppeldeutiges Vor-
haben wie „Kilian – Kinderliteratur anders“. Mit
einer neuen Bibliotheksstruktur reagiert sie zudem
auf die demografische Entwicklung in der Oberlau-
sitz und sorgt für Leseanreize auch im ländlichen
Raum. Gemeinsam mit den Städtischen Museen
Zittau begeht die Einrichtung 2014 ihr 450-jähriges
Bestehen, schaut somit auf eine unschätzbar reiche
Tradition zurück. Carola Becker als Leiterin der
Christian-Weise-Bibliothek weiß aber auch, wie
wichtig der Blick nach vorn ist, und warnt vor den
fatalen Folgen von Lektüremangel und fehlenden
Leseerlebnissen. Etwa 44 Prozent der einschulungs-
pflichtigen Kinder in dieser Region hätten heute
Sprachauffälligkeiten – wie wichtig Leseförderung
mit interaktiven Angeboten ist, liegt auf der Hand.
Enge Kooperationen mit Kindertagesstätten und
Schulen sowie die sukzessive Übernahme des 2015
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Lesestunden und viel Theater in Naunhof begeistern die Literatur-
freunde von morgen.
Theater in Hoyerswerda: An der Brigitte-Reimann-Bibliothek werden Lesean-
reize auch szenisch vermittelt.
auch historisch bedeutsame Schattenseiten nicht aus-
gespart werden, zeugt von einem äußerst ernsthaften
Umgang mit dem Thema. In der Reihe „Sternenkin-
der“ wird jeweils zum Jahrestag der Bücherverbren-
nung an dieses wohl schwärzeste Kapitel in der deut-
schen Literaturgeschichte erinnert.
Zu wechselnden Themen gibt es regelmäßig einen
Empfang von Kindern der ersten fünf Schulklassen
beim Bautzener Oberbürgermeister, der „Tatort
Bautzen“ ist eine gemeinsame Krimiwoche mit der
örtlichen Kriminalpolizei und auch die „Lange
Nacht der Kultur“ wäre in Bautzen ohne Mitwirken
der Bibliothek wohl kaum denkbar. Bei all den tol-
len neuen Ideen auch die literarischen Wurzeln
nicht zu übersehen, scheint besonders wichtig zu
sein. So wurde in der Reihe „Klassik – auch für die
Jüngsten“ Weltliteratur Kindern und Jugendliche
schmackhaft gemacht. „Shakespeare nonstop“ wid-
mete sich im Frühjahr 2014 dem 450. Geburtstag
des wohl bedeutendsten Briten, „Hey Fritz“ war eine
ganze Schillerwoche anlässlich des 250. Geburtstags
von Friedrich Schiller überschrieben, und das „Rät-
sel Heinrich von Kleist“ sollte dem Publikum zum
200. Todestag des Dichters auch dessen Literatur
und Persönlichkeit wieder nahe-
bringen.
Das Schöne am Sächsischen Biblio-
thekspreis: Abschreiben ist hier aus-
drücklich erlaubt. Damit die guten
Ideen für Schlagzeilen sorgen.
endenden Projekts „Lesekinder Görlitz“ und ein
neuer Bibliotheksbus bieten die Chance, hier sinn-
voll und verantwortungsbewusst gegenzusteuern.
Leseförderung mit Liebesbriefen
Die Stadtbibliothek Bautzen als diesjähriger Sieger
im Ringen um den Sächsischen Bibliothekspreis
behauptete sich folglich in einem starken Feld von
Mitbewerbern. Die Vorzüge dieses Wettbewerbs lie-
gen jedoch darin, dass es hier nicht ums Ausstechen
geht, sondern um beispielhaftes Mitreißen. Dass die
im Herzen der mehr als 1.000-jährigen Stadt an der
Spree liegende Bibliothek das Thema Leseförderung
ernst nimmt, wird wohl am eindrucksvollsten durch
die über 100.000 Besucher pro Jahr belegt. Sie entlei-
hen jährlich mehr als eine halbe Million Bücher und
andere Medien und können dank der dem Team um
Sabine Kempel offenbar nicht ausgehenden Ideen
vom „Literarischen Familienfrühstück“ über Bilder-
buchkino bis hin zur „Literarischen Stadtrallye“
hautnah erleben, welche Lust es ist mit dem Lesen.
Der „Lesestart“ unterstützt die Eltern bei der Wahl
altersgerechter Lektüre für ihre Kinder, ein „Ameri-
can Day“ wird jedes Jahr mit dem Leipziger US-Kon-
sulat durchgeführt, um Schülerinnen und Schülern
im Leistungskurs Englisch den Blick zu weiten,
gemeinsam mit dem Literaturclub „GEDANKEN-
gäng“ wird kreatives Schreiben angeregt. Mitmachak-
tionen wie „Liebesbriefe an Unbekannt“ spornen die
Bibliotheksbesucher auf originelle Weise an, sich tie-
fer in die Welt der Literatur zu begeben. Dass dabei
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Wo der kleine Maulwurf ist, kann die Tigerente nicht weit
sein: Die Stadt- und Kreisbibliothek Glauchau lockt junge
Leseratten schon lange vorm Schulanfang. In Glauchau geht Leselust auch mit Bildenden Künsten zusammen.
Am 2. Juli 2014 fand zum ersten Mal ein Lese-fest in leichter Sprache in der LeipzigerStadtbibliothek statt. Eingeladen waren Kin-
der und Jugendliche, die vorwiegend eine kognitive
Einschränkung oder eine Lernschwäche haben.
Begeistert über dieses Angebot kamen rund 170
junge Menschen und erfuhren an diesem Tag, wie
spannend es sein kann, zu lesen und die Welt der
Bücher zu entdecken.
Menschen mit Lernproblemen fällt das Lesen und
Schreiben oft schwer. Eine leichte Sprache hilft beim
Verstehen von Texten. Es werden kurze Sätze ver-
wendet, Inhalte sind sinnvoll strukturiert und auf
Fremdwörter verzichtet man ganz. Neben den bun-
desweit über 300.000 Menschen mit Lernschwierig-
keiten profitieren auch andere Gruppen von leichter
Sprache wie z.B. funktionale Analphabeten, aber
auch Menschen mit Migrationshintergrund.
Das Lesefest in der Leipziger Stadtbibliothek hat
dazu beigetragen, dass zahlreiche Personen aus dem
öffentlichen Leben und die Bibliotheksmitarbeite-
rinnnen und -mitarbeiter Menschen mit Behinde-
rung näher kennenlernten. Der Leipziger  Ober -
bürgermeister Burkhard Jung eröffnete das Fest.
Anschließend konnten die Kinder und Jugendlichen
Themenangebote in kleinen Gruppen wahrnehmen.
Zoodirektor Jörg Junhold las eine Tiergeschichte,
Mitglieder vom RB Leipzig präsentierten eine Fuß-
ballgeschichte und Katja Fritzsche von Pro Familia
las aus dem Buch „Tina ist verliebt“ in leichter Spra-
che vor. Das Improvisationstheater Spruchlandung
ließ das Publikum eine Szene selbst erfinden. Anna
Magdalena, die Ehefrau des berühmten Musikers
Bach, und ein Stadtwächter erzählten spannende
Geschichten über Leipzig. Natürlich ging es auch
auf Entdeckungstour durch die  Stadt bibliothek.
Dazu gab es noch ein Kreativ-Beschäftigungspro-
gramm, das mit Hilfe der Bildungsakademie Sach-
sen sowie Studierenden der Leipziger Universität
gestaltet wurde.
Unter dem Motto „Wo ich gerne bin“ war neben
dem Lesefest ein Schreibwettbewerb für Kinder und
Jugendlichen ausgeschrieben. Die kreativsten, aber
auch überraschendsten drei Texte wurden im Rah-
men der Eröffnung des Lesefestes vom Oberbürger-
meister prämiert und ausgestellt. Kevin, 13 Jahre,
schrieb über seine Liebe zur Schauspielerei und
gestaltete seinen Text als Filmklappe. Ein 15-jähriger
Schüler reichte einen Text ein mit der Überschrift
„Ich wäre so gern zu Hause“ und beschrieb darin
seine Sehnsucht nach seiner Familie. Julia aus der 
5. Klasse erzählte mit viel Fantasie eine Geschichte
über die Begegnung und Freundschaft mit dem
Affenmädchen Mona.
Nach der Veranstaltung äußerten sich die Kinder
und Jugendlichen spontan: „Das Lesefest hat uns
gut gefallen und sehr viel Spaß gemacht.“ Auch des-
halb ist eine Fortführung der Aktion für das nächste
Jahr geplant und der nächste Förderantrag schon
erarbeitet. Bis dahin will die Leipziger Stadtbiblio-
thek ihren Bestand in leichter Sprache weiter aus-
bauen. Allerdings werden von den Verlagen nur
wenige Bücher in leichter Sprache angeboten.
Ergänzend werden auch Bücher in einfacher Spra-
che aufgenommen. Diese Angebote werden die bis-
herigen Texte und literarischen Werke nicht erset-
zen, sondern sind eine Erweiterung des Bestandes
für bestimmte Zielgruppen.
Nur gemeinsam mit vielen Partnern konnte das
Leipziger Lesefest in leichter Sprache so erfolgreich
und in guter Qualität durchgeführt werden. Es
wurde gefördert vom Freistaat Sachsen sowie der
Diakonie Sachsen. Veranstaltet wurde es vom
Berufsbildungswerk Leipzig, das mit einer Projekt-
mitarbeiterin die operative Umsetzung übernahm.
Weiterhin beteiligt waren: die Stadt Leipzig mit
dem Referat Beauftragte für Senioren und Men-
schen mit Behinderungen, die Leipziger Städtischen
Bibliotheken, die Diakonie am Thonberg, die För-
derschule Werner Vogel und die
Lebenshilfe Leipzig. Unterstützung
fand das Fest außerdem durch Stu-
dierende der Universität Leipzig
und Auszubildende der Bildungs-
akademie Dresden.
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ten“ gelang es den Dozentinnen und Dozenten 
Dr. Daniela Colomo (Oxford), Univ. Doz. Dr. Tho-
mas Kruse (Wien), Prof. Dr. Jürgen Hammerstaedt
(Köln), Prof. Dr. Stefan Pfeiffer (Halle-Wittenberg)
sowie Jörg Graf, Dr. Nadine Quenouille, Dr. Philip
Schmitz und Prof. Dr. Reinhold Scholl (alle Leip-
zig), den Adepten die Anfangsgründe der Papyrolo-
gie nahezubringen. Auch die Stipendiatinnen und
Stipendiaten bezeugten durch ihre Studienfächer
(Alte Geschichte, Anthropologie, Jura, Klassische
Philologie, Kulturwissenschaft, Religionswissen-
schaften, Theologie, Talmud) den interdisziplinä-
ren, durch ihre Herkunft (Deutschland, England,
Griechenland, Israel, Italien, Niederlande, Polen,
Schweiz, USA) den internationalen Charakter der
Grundlagenwissenschaft Papyrologie sowie des
Sommerkurses. Mit Deutsch als Kurssprache wurde
auch der Nachweis erbracht, dass diese Sprache
immer noch eine internationale Wissenschaftsspra-
che ist, die auch der wissenschaftliche Nachwuchs
beherrscht.
Treffender könnte man die Voraussetzungenfür diesen Sommerkurs gar nicht in Wortefassen, der von 7. bis 13. September an der
Universitätsbibliothek Leipzig stattfand. Denn mit
den geschriebenen Hinterlassenschaften der Men-
schen in griechisch-römisch-byzantinischer Zeit in
Ägypten beschäftigte sich in diesem Jahr der
Alfried Krupp-Sommerkurs.
Interdisziplinär und international
Gemäß den Mottos der Universität Leipzig „Theoria
cum praxi“ und „Aus Tradition Grenzen überschrei-
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Sommerkurs für
Handschriftenkultur
Alfried Krupp-Sommerkurs 2014 an der UB Leipzig 
zur Papyrologie: Was bleibt…?
von REINHOLD SCHOLL
Vox audita perit, littera scripta manet 
oder: Wer schreibt, der bleibt – oder:
Publish or perish.
Die ptolemäische Arbeitsgruppe unter den Augen des Rektors der Univer-
sität Leipzig und Direktors der Bibliothek Joachim Feller (*1638 – † 1691). 
Originale, Fotos, Laptops, Lupen, Mikroskop und Bücher: alles, was
Papyrologinnen und Papyrologen brauchen.
Tagesablauf 
Der Sommerkurs wurde am Sonntagnachmittag mit
einer kleinen Schau berühmter Stücke (wie z.B. dem
Papyrus Ebers, der ältesten Weltchronik) eröffnet.
Der Montag war den literarischen, paraliterarischen
und lateinischen Papyri gewidmet, der mit einem
von den Doktoranden des Faches Alte Geschichte
organisierten Grillabend zum gegenseitigen besseren
Kennenlernen ausklang. Am Dienstag, Mittwoch
und Donnerstag standen die dokumentarischen
Texte im Zentrum der Theorie und Praxis. Morgens
gaben papyrologisch arbeitende Althistoriker einen
Überblick über Land und Leute in Ägypten in der
jeweiligen Epoche, um die einzelnen Texte später
richtig zu verorten und einordnen zu können: Stefan
Pfeiffer für die Ptolemäerzeit, Thomas Kruse für 
das römische Ägypten und Reinhold Scholl für die
byzantinische Zeit. Im Anschluss daran stellte Nadi-
ne Quenouille die jeweiligen Datierungsmöglichkei-
ten vor und gab eine kurze Einführung in die Paläo-
graphie der Zeit. Dann durften die Stipendiatinnen
und Stipendiaten das Gehörte und Gesehene an
Übungsaufgaben anwenden. Nachmittags war
Gruppenarbeit angesagt. Es wurden gemäß den The-
men vier Gruppen gebildet, die jeweils einen Text
erhielten, mit dem sie sich als Lerngruppe auseinan-
dersetzen durften. Dabei standen ihnen die Dozen-
tinnen und Dozenten mit Rat und Tat zur Seite.
Am Donnerstagabend wurde der breiteren Öffent-
lichkeit in dem Vortrag „Ägypten erle[[b]]sbar
machen...“ von Prof. Scholl erläutert, was Papyrolo-
gen tun, wie und warum sie es tun und weshalb diese
Profession unbedingt an einer Universität benötigt
wird. Zuvor erhielten die Stipendiatinnen und Sti-
pendiaten durch den Kustos Dr. Dietrich Raue eine
Führung im Ägyptischen Museum – Georg Stein-
dorff – der Universität Leipzig.
Der Freitagvormittag stand im Zeichen einer ganz
anderen Art Praxis. Denn in der Restaurierungs-
werkstatt wurden Papyrusblätter hergestellt. Aus-
gangspunkt war die einzige antike Stelle, die über die
Anfertigung von Papyri berichtet, nämlich eine Be -
schreibung von Plinius dem Älteren, der bei dem
Vesuvausbruch des Jahres 79 nach Christus zu Tode
gekommen ist. Die Stipendiatinnen und Stipendia-
ten stellten die Papyri nach den beiden bisher prakti-
zierten Methoden her, der klassischen Methode und
nach dem Groningen Verfahren.
Ergebnis
Am letzten Tag der Sommerschule präsentierten
Arbeitsgruppen die Ergebnisse ihrer Wochenarbeit,
die in der Tat beeindruckend waren. Sowohl diejeni-
gen, die sich mit literarischen (Homer, Euripides,
Menander und Epigrammen) und paraliterarischen
Texten intensiver beschäftigten, als auch diejenigen,
die den dokumentarischen Papyri (für die Ptolemä-
erzeit die Anzeige eines Kaufvertrages, für die
Römerzeit ein Geschäftsbrief und für die byzantini-
sche Zeit ein Privatbrief ) Informationen und Bot-
schaften entlocken wollten, konnten die zum Teil
sehr schwer lesbaren Texte vollständig entziffern,
übersetzen, datieren und kommentieren und dabei
unter Beweis stellen, dass sie die analogen und digi-
talen Hilfsmittel, die die Papyrologen entwickelt
haben, zu nutzen verstehen. Im Anschluss daran
erhielten die Stipendiatinnen und Stipendiaten die
selbst hergestellten Papyri sowie ein Zertifikat für
die Teilnahme am Sommerkurs 2014. Sowohl
Dozierende als auch Lernende würden gern ein wei-
teres Mal für einen Fortgeschrittenenkurs dieser Art
in die Bibliotheca Albertina kommen, die sowohl
von den Räumlichkeiten und natürlich auch vom
Bestand der Papyrus- und Ostrakasammlung her
bestens dafür geeignet wäre.
Wie die Bilder im Lesesaal der Sondersammlungen
der UBL dokumentieren, gingen die Arbeitsgrup-
pen sehr konzentriert und diszipliniert zu Werke,
wobei aber auch die Freude und der Spaß an diesem
papyrologischen Tun nicht zu kurz
kam und der Schreiber dieses
Berichtes bisweilen in den Mienen
der Stipendiatinnen und Stipendia-
ten ein stilles und heimliches „Heu-
reka“ zu entdecken glaubte.
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Prof. Hammerstaedt zeigt den Einsatz des Binokulars bei der Entzifferung
eines Papyrus. 
Der Alfried Krupp-Sommerkurs 2014 an der UB Leipzig.
sehen, und seine nächste Ausstellung zum Thema
„Freundschaft“ im Dresdner Hygiene-Museum wird
schon mit Spannung erwartet.
In der SLUB informierten sich die Teilnehmer vor
allem über neue virtuelle Wege der Wissensvermitt-
lung. Am Beispiel des Virtuellen Kartenforums 2.0
informierten sie sich, wie der Nutzungsgrad und die
Reichweite einer traditionsreichen Sammlung
erhöht werden und wie Nutzergruppen von neu ent-
wickelten digitalen Diensten profitieren. Teilhabe
bedeutet in diesem Falle: Forschende und Lehrende
und darüber hinaus alle Interessierten können auf
wertvolle historische Karten zurückgreifen und an
der  Geo referenzierung historischer Messtischblätter
online mitwirken.
Openness und Teilhabe in Bibliotheken und Museen
Im Workshop „Kollaboratives Arbeiten und Open-
ness in Bibliotheken und Museen“ vertieften der
Informationsexperte Lambert Heller, Leiter des
Open Science Lab der Technischen Informationsbi-
bliothek Hannover, und Peter Plaßmeyer, Direktor
des Mathematisch-Physikalischen Salons Dresden,
mit den Teilnehmern diese Ansätze – Optimismus
und Skepsis inbegriffen:
• Kommt es in Zukunft zu einer Zweiteilung von 
Museen und Bibliotheken durch begrenzten
Zugang zu den Originalen einerseits und den
freien Zugang zur Onlinepräsentation anderer-
seits?
• Was ändert sich, wenn jede Forscherin und jeder
Forscher mindestens zwei Beiträge frei und für
alle zugänglich im Open Access veröffentlichten? 
• Werden wir in Zukunft alle frei im Netz publizie-
ren? 
• Wie könnten Ausstellungskataloge als Book
sprints entstehen, also gemeinschaftlich verfasst
werden?
• Und, wie wäre es, wenn die vielen Kunst- und
Ausstellungskataloge spätestens ein Jahr nach der
Printversion zusätzlich elektronisch und offen zur
Verfügung stünden?
Nach der Dresden Summer School 2012 (Vonder Vitrine zum Web 2.0, vgl. BIS 2012,H. 4, S. 220–227) widmete sich auch die
zweite von Henry Arnhold (New York) geförderte
Summer School im September 2014 der Entwick-
lung der Sammlungsinstitutionen Bibliothek und
Museum. Wieder hatte die TU Dresden im Rah-
men des DRESDEN-concept unter der Leitung
von Prof. Hans Vorländer 23 Doktoranden und
Postdoktoranden aus fünf Ländern eingeladen, um
hinter die Kulissen der SLUB Dresden, der Staatli-
chen Kunstsammlungen Dresden einschließlich der
Ethnographischen Sammlungen in Dresden und
Leipzig, des Deutschen Hygiene-Museums und des
Militärhistorischen Museums der Bundeswehr zu
schauen. 
Sehen, zeigen, kuratieren
Wir müssen neue Wege der Zusammenarbeit fin-
den! Ideen, Projekte und Verbindungen zwischen
den Wissenschaftlichen Museen und Bibliotheken
in Dresden zu stärken, war deshalb ein leitendes Ziel
der gemeinsam konzipierten Sommerschule. Denn
nicht nur aus Sicht der SLUB liegen in der sparten-
übergreifenden Zusammenarbeit große Potentiale
für Forschung, Lehre und eben auch für Kunst- und
Wissenschaftsausstellungen – und dies unter den
Vorzeichen dynamischer digitaler Vernetzung.
Ein thematischer Schwerpunkt der Summer School
war die Praxis des Zeigens. Gastredner waren der
Philosoph Lambert Wiesing ( Jena), der 2013 das
Standardwerk „Sehen lassen. Die Praxis des Zei-
gens“ veröffentlichte. Der Kunsthistoriker Horst
Bredekamp (Berlin) sprach über die Kunstkammer
als Ursprung und Modell von Museen – und nannte
auf Nachfrage nach seinem Lieblingsmuseum das
1989 in Los Angeles gegründete Museum of Jurassik
Technology. Und der Ausstellungskurator Daniel
Tyradellis moderierte eine Diskussion über die
„Macht des Kurators“. Sein Buch über „Müde
Museen. Wie Ausstellungen unser Denken verän-
dern könnten“ (Hamburg 2014) sorgte für  Auf -
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Macht, Wissen, Teilhabe
Die Henry Arnhold Summer School 2014 diskutierte 
über Museen und Bibliotheken im 21. Jahrhundert
von JENS BEMME und THOMAS BÜRGER
Text:
„Openness als hypothetisches Spiel“ nannte 
Lambert Heller die Aufgabe für die abschließenden
Fallstudien der Teilnehmer: Was wäre zu tun, wenn
die Landesregierung jedem Museum und jeder
Bibliothek eine Million Euro anbieten würde, um
im Internet den offenen Zugang zu ihren Objekten
und ihrer Expertise zu verbessern? Eine wichtige
Erkenntnis dieser Diskussion lautete: die immer
wichtiger werdende interaktive Teilhabe an digita-
len Museen und Bibliotheken erfordert neue und
zusätzliche, IT-basierte Vermittlungskompetenzen,
die zügig aufgebaut und trainiert werden müssen.
Nach zwei Tagen in der SLUB besuchten die Teil-
nehmer acht Tage lang Dresdner und Leipziger
Museen, bis sie sich am letzten Abend in einer
öffentlichen Veranstaltung im Deutschen Hygiene-
Museum mit vier Präsentationen verabschiedeten.
Eine Arbeitsgruppe sah in der 3D-Technologie
gemeinsame Strategiefelder für Forschung am Ori-
ginal und für die Vermittlung neuen Wissens. Eine
zweite Gruppe konzipierte einen neuen Typus von
kooperativer Wanderausstellung, der die klassischen
institutionellen Ausstellungen ergänzen und vor
allem die Einrichtungen enger vernetzen soll. Eine
dritte Gruppe präsentierte eine Idee für einen spar-
tenübergreifenden Kunstpreis in Dresden. Die vier-
te und letzte Gruppe befasste sich mit Ideen, wie
das Buchmuseum der SLUB in ein Museum der
Innovation oder in eine Schatzkammer des Wissens
weiter entwickelt werden könnte. 
Ein Wissensmuseum in der Bibliothek?
Die Arbeitsgruppe „Buchmuseum“ hatte vor der
Bibliothek eine Gruppe von Bikern getroffen und
diese gefragt, ob sie ins Buchmuseum gehen
wollten – und ernteten entgeisterte Blicke. Sie woll-
ten in die Schatzkammer, mit dem Begriff  Buch -
museum konnten sie nichts anfangen.
Nach diesem Schlüsselerlebnis schlugen die Teil-
nehmerinnen eine teilweise Neukonzeption vor.
Während die Schatzkammer mit der abgedunkel-
ten Präsentation eine einzigartige Atmosphäre
biete und zur Konzentration und Entschleunigung
einlade, sei die Konzeption und der Name des
Buchmuseums unverständlich, zumal auch andere
Medien darin gezeigt würden, wie im Sommer
2014 z.B. Fotografien zur Geschichte der Prager
Straße. Einige schlugen deshalb vor, rings um die
Schatzkammer mit den Originalen aus 3000 Jahren
eine multimediale Einführung in die Bibliothek zu
bieten: Was ist und macht eigentlich die SLUB?
Über Videoprojektionen könnten Einblicke gege-
ben werden in die Fotothek, in die Digitalisie-
rungswerkstatt, in die Magazine und Labore der
SLUB.
Anderen schwebte eine Art  Wissensaneignungs -
museum vor. Wie wirken sich die Veränderungen
der Informationsträger vom Beginn der Schrift bis
heute und die Veränderungen der Institution
Bibliothek auf unser Lernen und Wissen aus? Wel-
che Rolle spielte z.B. die Veränderung von der
Buchrolle zum gebundenen Buch, welche der
Wechsel vom Buch zum E-Reader? Welche funktio-
niert das Unterstreichen wichtiger Textstellen frü-
her und heute? Die Veränderungen von Kulturtech-
niken und ihre Auswirkungen sollten exemplarisch
gezeigt und analysiert werden. 
Alle Teilnehmer waren sich einig, dass es in Museen
und Bibliotheken traditionell viel Macht und Wis-
sen, aber noch zu wenig Teilhabe gebe. Interaktive
Arbeitsräume, eine Studierenden-
werkstatt als neuer Erfahrungs- und
Wissensraum böten Alternativen
zum klassischen Buchmuseum. Ein
Museum der Innovation könnte sich
mit der Fotografie befassen, Poetry
Slams einbinden, Musikwissen-
schaft und Musikpraxis verbinden.
Ein experimentelles Museum ge -
meinsam mit der Universität, auch
das war ein konstruktiver Vorschlag
der Sommerkurs-Teilnehmer 2014.





Benediktinerklosters 1136 gelegt worden sein.
Davon zeugen die ältesten Bücher der Stadtbiblio-
thek. Handschriften, Inkunabel und Druckschriften
aus dem 13. bis 17. Jahrhundert gehören zu den
besonderen Kostbarkeiten.
Die Stadtbibliothek selbst wurde am 2. Juli 1869
gegründet. Durch eine Schenkung des Zschopauer
Fabrikanten Jacob Georg Bodemer, der Übernahme
von Büchern ansässiger Vereine sowie der Lyceums-
bibliothek mit Handschriften und Wiegendrucken
der noch in Chemnitz verbliebenen klösterlichen
Buchbestände (über zwei Drittel der Bücher ging in
die 1543 gegründete Universitätsbibliothek) zählte
der Anfangsbestand 444 Bücher.
Die „Biblia latina“ aus dem Jahr 1277, kleinformatig,
aus Pergament, mit faszinierenden historisierten
Miniaturen und prachtvollen Initialen, ist das älteste
Buch der Bibliothek. Sie gelangte wahrscheinlich im
16. Jahrhundert durch eine private Schenkung in die
Lycumsbibliothek, deren Bestand sich 1776/77 auf
Grund des Verkaufs von Bänden, darunter 43 Inku-
nabeln, an die Kurfürstliche Bibliothek in Dresden
stark dezimierte.
Vom Charakter her war die Bibliothek eine den pri-
vilegierten Bürgern vorbehaltene wissenschaftliche
Studienbibliothek, die zwei Stunden pro Woche
geöffnet war. Nach ihrem ersten Domizil in der
Lechla’schen Villa Annaberger Straße 44 zog die
Bibliothek, nach einer Zwischenlösung im Rathaus,
im Jahr 1893 in ein eigenes Gebäude – die ehemalige
Wie macht man trotz drastischer Sparmaß-nahmen auf ein Jubiläum aufmerksam?Statt einer aufwändigen Feier hatten
Bibliotheksmitarbeiter die Idee entwickelt, Leser
sprechen zu lassen. Entstanden sind zehn verschie-
dene Plakatmotive mit persönlichen Statements.
„Die Stadtbibliothek ist für uns immer ein Ort der
Inspiration.“, antwortete das Ehepaar Hoffmann
spontan auf die Frage, welche Bedeutung die Stadt-
bibliothek für sie hat. Studentinnen sagen: „Unser
Lieblingsort, um gemeinsam zu lernen.“
Alle Aussagen sind ein Plädoyer der Bibliotheks kun-
den für die traditionsreiche Chemnitzer Kultur- und
Bildungseinrichtung. Die Fotomodelle sind reale
Nutzer der Bibliothek. Die Fotoaufnahmen fanden
mit ehrenamtlicher Unterstützung eines Förderver-
einsmitgliedes statt. Während der Sommermonate
wurden die Plakate in den Bibliothekseinrichtungen
präsentiert und auf der Homepage sowie der Face-
bookseite der Stadtbibliothek veröffentlicht. Im
Bereich des Veranstaltungssaales im TIETZ sind sie
dauerhaft zu sehen. Mittels Sponsoring wurden die
Plakate im Laufe des Jahres auch im Stadtgebiet in
Kultureinrichtungen und auf Litfasssäulen präsen-
tiert. Eine große Festveranstaltung ist dann in fünf
Jahren zum 150. Bibliotheksgeburtstag geplant.
Geschichte
Der Beginn des Sammelns und Aufbewahrens von
Büchern dürfte in Chemnitz mit der Gründung des




Schlaglichter zu Geschichte und Gegenwart
von TINA GOLDAMMER
Bürgerschule. Während des Bombenangriffes am
5. März 1945 fiel die Stadtbibliothek den Flammen
zum Opfer. Von dem inzwischen auf 70.000 Bänden
angewachsenen Bestand verbrannten in wenigen
Stunden über 58.000 Bücher. 
Nur die während dieser Zeit von Chemnitzer Bür-
gern entliehenen Bücher überstanden den Krieg und
bildeten zusammen mit den in den Rübenauer Zoll-
häusern ausgelagerten historischen Beständen den
Grundstock der im Oktober 1945 wiedereröffneten
Volks- und Studienbücherei im Haus der Techni-
schen Lehranstalten, der heutigen TU Chemnitz.
Ursprünglich als Interimslösung gedacht, zog die
Stadtbibliothek 1950 für 54 Jahre, in die ehemalige
Aktienspinnerei am Schillerplatz. Nach Sanierung
(voraussichtlich im Jahr 2018) wird dieses Gebäude
die neue Universitätsbibliothek beherbergen. In den
vergangenen Jahrzehnten hat sich ein enormer Wan-
del von der traditionellen Leihbücherei hin zum
modernen Medien- und  Informationskompetenz -
zentrum vollzogen. Dabei gehörte die Stadtbiblio-
thek bundesweit immer zu den ersten öffentlichen
Bibliotheken bei der Umsetzung innovativer Kon-
zepte.
In den späten 90er Jahren bot sich die Gelegenheit,
im kommunalen Reformprozess eine führende Rolle
zu übernehmen und als Piloteinrichtung die „Ein-
führung der Budgetierung/Dezentrale Ressourcen-
verantwortung“ im Rahmen der Verwaltungsreform
der Stadtverwaltung Chemnitz zu agieren.  Weit -
reichende Strukturveränderungen von der internen
Reorganisation und dem Übergang in eine selbst-
ständige Einrichtung bis zur Einführung einer
Teamstruktur waren die Folge. Damit wurde eine
gute Basis geschaffen, um die Stadtbibliothek in den
kommunalen Eigenbetrieb „Das TIETZ“ zu inte-
grieren.
Zehn Jahre Stadtbibliothek im TIETZ
Seit Oktober 2004 befindet sich die Zentralbiblio-
thek im ehemaligen Kaufhaus TIETZ mitten in der
Chemnitzer Innenstadt. Das traditionsreiche Haus
wurde durch die Symbiose von Stadtbibliothek,
Volkshochschule, Museum für Naturkunde und der
Neuen Sächsischen Galerie als „Das TIETZ“ neu
belebt und avancierte schnell zum Besuchermagnet.
Unter hervorragenden Bedingungen sowie mit
engagierten Mitarbeitern konnte sich die  Stadt -
bibliothek so zu einer leistungsstarken, prämierten
Bibliothek entwickeln und belegte im bundesweiten
Bibliotheksvergleich BIX im Jahr 2010 den zweiten
und 2011 den dritten Platz.
Heute besteht die Stadtbibliothek Chemnitz aus der
Zentralbibliothek, zwei größeren Stadtteilbibliothe-
ken sowie einer kleineren in einem eingemeindeten
Ortsteil angesiedelten Bibliothek und der virtuellen
Zweigstelle ChemNetzBib. Sie bietet einen gut aus-
gebauten aktuellen Bestand von 287.980 Medien
sowie 167.095 Medien im Magazin und lädt zum
barrierefreien Stöbern, Informieren und Arbeiten
ein. Im Jahr 2013 liehen 28.254 Kunden über zwei
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Millionen Medien aus. 635.429 Gäste besuchten die
Bibliothekseinrichtungen.
Durch städtische Konsolidierungsmaßnahmen
mussten seit 2010 Einsparungen im Medienetat und
bei Personalkosten vorgenommen werden, welche
die Reduzierung von Öffnungszeiten und  Dienst -
leistungsangeboten zur Folge hatten. Damit verbun-
den ist ein Rückgang der Leistungszahlen zu ver-
zeichnen.
Eine positive Entwicklung gibt es hingegen bei der
Entleihungen von E-Medien, die um 50 Prozent
gegenüber dem Vorjahr auf 36.148 stiegen. Gleich-
berechtigt neben den Printmedien stehen die 
E-Medien der ChemNetzBib allen Kunden täglich
rund um die Uhr zum Download zur Verfügung.
Wer noch keinen E-Reader besitzt, kann sich einen
in der Bibliothek leihen und die Vorzüge der Nut-
zung bequem zu Hause kennenlernen. In der monat-
lichen E-Book-Sprechstunde können alle Fragen
und Sorgen rund um das Thema E-Ausleihe vor Ort
besprochen und geklärt werden.
Das nachhaltige Projekt „Historische Bestände der
Stadtbibliothek online“ bildet gemeinsam mit der
„Hans-Hartmann-Bibliothek“ und der „Stefan-
Heym-Sammlung“ weitere digitale Angebote. Seit
Mai 2011 werden in Zusammenarbeit mit der Säch-
sischen Landesbibliothek – Staats- und Universitäts-
bibliothek Dresden (SLUB) wissenschaftlich wert-
volle Schriften mit regionaler und/oder besonderer
kultureller Bedeutung als Volltextdigitalisate bereit-
gestellt. Die Werke sind im Katalog der Bibliothek
recherchierbar und können online im DFG-Viewer
betrachtet oder komplett als PDF-Datei herunterge-
laden werden.
Erfolgte die Medienrücknahme noch bis ins Jahr
2008 an Personalarbeitsplätzen, so wird diese heute
mittels RFID-Technik von einem Rücknahmeauto-
maten mit zwei Rückgabeterminals bewältigt.
Selbstverbuchungsterminals, Kassenautomat und
Freihandaufstellung vorgemerkter Medien ermögli-
chen den Kunden, ihren Bibliotheksbesuch sehr
autonom zu gestalten. Zur Klärung von  Kunden -
anfragen, -anmeldungen oder Bestandsauskünften
stehen Serviceplätze in den Bibliotheksbereichen
zur Verfügung. Gern unterstützen die Mitarbeiter
Kunden bei der Medienauswahl mit professioneller
Informationsvermittlung.
Im Kultur- und Bildungsnetzwerk der Stadt ist die
Bibliothek ein beliebter Ort des Lernens, des Arbei-
tens, der Begegnung und der Kommunikation sowie
gefragter Kooperationspartner zahlreicher Bildungs-
einrichtungen und Vereine. Für ihre Kooperations-
arbeit wurde sie 2006 im Wettbewerb um die Aus-
zeichnung „Bibliothek des Jahres“ mit einem
zweiten Platz gewürdigt, im Jahr 2012 erhielt sie
dafür den Sächsischen Bibliothekspreis. Der
Schwerpunkt der bibliothekarischen Arbeit liegt in
der Leseförderung, der Stärkung von Lesekompe-
tenz bei Kindern und Jugendlichen sowie der Ver-
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1869 wurde die Stadtbibliothek Chemnitz mit einem Anfangsbestand von 444 Büchern
gegründet. Ursprünglich als Interimslösung gedacht, zog die Stadtbibliothek 1950 für 54
Jahre, in die ehemalige Aktienspinnerei am Schillerplatz. Seit Oktober 2004 befindet sich
die Zentralbibliothek im ehemaligen Kaufhaus TIETZ mitten in der Chemnitzer Innenstadt.
mittlung von Medien- und Informationskompetenz.
Gerade im Hinblick auf die „digitale Spaltung“ ist es
notwendig, unabhängig von sozialen Faktoren die
gleichen Zugangschancen zu Wissen und  Informa -
tion zu bieten.
Speziell für Kitas, Horte oder Schulen gibt es ziel-
gruppenspezifische Angebote. Die  Bibliotheks -
einführungen und Veranstaltungen beziehen die 
Kinder/Schüler aktiv ein, sind bildungs- bzw. lehr-
planorientiert und modular aufeinander abge-
stimmt. Ergänzend bietet die Bibliothek für alle Bil-
dungseinrichtungen Medienzusammenstellungen
sowie Fortbildungen für Pädagogen an.
Für die verschiedenen Altersgruppen der Bevölke-
rung gibt es wechselnde Ausstellungen, Vorträge,
Vorlesenachmittage für Kinder oder Autorenlesun-
gen. So gewinnt der Ort „Bibliothek“ immer mehr
an Bedeutung. Bietet er doch in der zunehmend
digitalisierten Welt einen realen Ort der Begegnung,
der zweckfrei, selbstbestimmt und ohne eine feste
Verpflichtung genutzt werden kann.
Dem fortschreitenden demografischen Wandel trägt
die Stadtbibliothek mit der Entwicklung neuer
Angebote für die ältere Zielgruppe Rechnung. Dem
Demografiemonitor Sachsen (vgl. http://www.
demografie.sachsen.de) folgend betrug das Durch-
schnittsalter der Chemnitzer Bevölkerung im Jahr
2012 bereits 47,4 Jahre. Mehr als ein Drittel der
Chemnitzer Einwohner sind über 60 Jahre. Speziell
für Ältere bieten die am späten Nachmittag stattfin-
denden Reihen „Novitäten“ (Kooperation mit dem
Schriftstellerverein Chemnitz-Erzgebirge) und
„Lesezeit“ literarische Abwechslung. Für Biblio-
theksnutzer mit Seheinschränkungen unterstützen
Sehhilfen und ein Bildschirmlesegerät das Lesen.
Seit dem Jahr 2012 können sich immobile und über
80-jährige Kunden über den mobilen Lieferdienst
Medien nach Hause kommen lassen.
Ehrenamt
Unterstützung bei der Bewältigung der  umfang -
reichen Aufgaben erfährt die Stadtbibliothek von
ehrenamtlichen Mitarbeitern. Durch ihr Engage-
ment konnten die Aktivitäten zur Leseförderung
und der Lieferdienst für hochbetagte Kunden erwei-
tert werden.
25 Lesepaten engagieren sich in drei Leseprojekten.
In der Reihe „Auf leisen Sohlen“ werden Geschich-
ten für Kinder ab fünf Jahren vorgelesen. Für
Erwachsene bzw. Ältere lesen Ehrenamtliche in
Seniorenbegegnungsstätten und Bibliotheken. Im
Projekt „Unser Lesepate“ engagieren sich Freiwillige
als Lesepate in Kindertagesstätten. Elf Bücherboten
des mobilen Lieferdienstes liefern als Medienkuriere
gewünschte Literatur an die Kunden. Viele Ehren-
amtler unterstützen die Bibliothek auch bei Veran-
staltungen, der Pflege und Rücksortierung von
Medien und beim Verkauf ausgesonderter Medien.
Standen jahrhundertelang Aufbewahrung und Leihe
von Büchern im Fokus, gilt es heute, den Wandel im
Informationszeitalter mit bibliothekspolitischen
Zielsetzungen umzusetzen. Die Stadtbibliothek
Chemnitz wünscht sich zum 145.
Geburtstag, dass ihr dies auch wei-
terhin gelingen mag, sie die Wün-
sche der Kunden zufriedenstellend
erfüllen und sich als  Innovations -
träger strategisch entwickeln kann.
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Zwischen ihnen, den Mitarbeitern und der Leitung
der Bibliothek hat sich eine von Anerkennung und
Vertrauen getragene Beziehung entwickelt, die auf
dem gemeinsamen Ziel der erfolgreichen Weiterent-
wicklung der Bibliothek basiert. Die Mitglieder
bringen sich aktiv ein und nutzen ihr Recht auf Mit-
sprache, Mitgestaltung und Teilhabe. Der Verein
sieht sich daher auch als Interessenvertreter der
Bibliothek und ihrer Kunden gegenüber politischen
Entscheidungsträgern.
Kampf gegen Sparmaßnahmen
Der Förderverein organisierte bereits im Jahr 2009
einen massiven Widerstand gegen die Etatkürzun-
gen, die der Stadtbibliothek auferlegt wurden. In
Reaktion auf eine Unterschriftensammlung, ein
Flugblatt und eine Protestaktion vor dem Rathaus
im November 2009 (vgl. BIS 2010, H. 1, S. 8) wur-
den die Sparmaßnahmen auf der Basis von Frakti-
onsanträgen im Stadtrat teilweise zurückgenommen. 
Nach weiteren drastischen Kürzungen des Etats der
Stadtbibliothek infolge des städtischen Entwick-
lungs- und Konsolidierungskonzeptes (EKKO) han-
delte der Verein wiederum entschlossen. Mit einem
Interview des Vorsitzenden Curt Bertram in der
Freien Presse am 26. September 2013 begann die
Der Verein Förderer der StadtbibliothekChemnitz e. V. unterstützt seit seiner Grün-dung vor nunmehr 22 Jahren die Entwick-
lung der Stadtbibliothek Chemnitz auf vielfältige
Weise. Er wurde zu einem unentbehrlichen Mittler
zwischen Kunden, Bibliothek und Politik. Die Viel-
fältigkeit seiner Vereinstätigkeit zeichnet sich aus
durch
• Zuwendungen für den Medienerwerb,
• Unterstützung bei der Restaurierung wertvoller
historischer Buchbestände mit dem Projekt
„Buchpaten gesucht“, 
• ehrenamtliches Engagement von 25 Lesepaten
und elf Bibliotheksboten in vier Projekten zur
Leseförderung,
• Kooperationspartnerschaften für Veranstaltungen
(z. B. Veranstaltungsreihe „Schriftsteller im
Gespräch“),
• jährliche Exkursion zu namhaften modernen
sowie historisch bedeutsamen Bibliotheken.
Die Chemnitzer Bürger engagieren sich mit großer
Bereitschaft für ihre Stadtbibliothek (vgl. BIS 2011,
H. 3, S. 178–179). Fast 60 der aktuell 158 Vereins-
mitgliedersetzen sich wirkungsvoll für die Realisie-
rung der vielen Aktivitäten des Fördervereines ein.
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Der Verein „Förderer der Stadtbibliothek Chemnitz“ fordert im Namen seiner
Mitglieder und im Interesse der über 635.400 Besucher der Stadt bibliothek
die Oberbürgermeisterin und den Stadtrat der Stadt Chemnitz auf, den Spar-
wahn an der Kultur- und Bildungseinrichtung zu beenden. Die für 2014 wirk-
sam gewordenen Streichungen müssen zurückgenommen werden:
• der Wegfall des E-Learning als modernes Lernangebot,
• die erhebliche Senkung des Medienetats sowie
• die Einsparungen von Personalkosten, die zur wiederholten Reduzierung
der Öffnungszeiten in den Stadtteilbibliotheken führten und die Zugänglich-
keit erschweren.
öffentliche Diskussion über die Sparpläne gegenüber
der meistbesuchten Kultureinrichtung der Stadt. Es
folgte eine Debatte in der Bürgerschaft zum Erhalt
der Leistungsangebote der Stadtbibliothek.
Petition
Der Vereinsvorstand berief für den 20. Januar 2014
eine außerordentliche Mitgliederversammlung ein,
in der die Mitglieder zu einer Petition aufriefen, die
die Verwaltungsspitze und den Stadtrat zur Rück-
nahme der Kürzungen aufforderte. Eine Postkarte
warb unterstützend für die Petition. 
Die Petition wurde am 12. Februar 2014 über die
Plattform openPetition eröffnet und konnte am 
21. Mai 2014 mit 14.112 gesammelten Unterschrif-
ten beendet werden. 
Diesen Erfolg erzielte der Verein durch ein Netzwerk
von Unterstützern, die zur Unterschrift im Internet
oder auf Unterschriftenlisten aufforderten. Zum
Netzwerk gehörten örtliche Buchhandlungen, Kita’s
in freier Trägerschaft, das Seniorenkolleg Chemnitz,
Center- und Quartiers-Managements, Vereine und
Gesellschaften, Ärzte, Bäcker , Blumenhändler und
viele andere mehr. Von der enormen Reaktion der
Chemnitzer getragen, wurden die 14.112 Unter-
schriften vor der Sitzung des Stadtrates am 23. Mai
2014 vom Vereinsvorsitzenden Curt Bertram in
Begleitung zahlreicher Mitglieder übergeben. Der
Bürgermeister Philipp Rochold nahm diese stellver-
tretend für die Oberbürgermeisterin entgegen. 
Die Petition auf Facebook
Um die Petition einer breiten Öffentlichkeit
bekannt zu machen, erschien es dem Förderverein
sinnvoll, auch soziale Netzwerke für die Öffentlich-
keitsarbeit zu nutzen. Auf der Vereinsfanpage wur-
den die Petition online gestellt, aktuelle Pressebe-
richte veröffentlicht, zur Übergabe der Stimmzettel
an die Chemnitzer Oberbürgermeisterin eingeladen
und erste Reaktionen der Chemnitzer Stadtverwal-
tung bekanntgeben. Zudem bot die Fanpage eine
gute Möglichkeit, um Meinungen von Bürgern zu
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WARUM UNTERSTÜTZER UNSERE PETITION
UNTERSCHRIEBEN HABEN 
1 // „Schon der Besuch in der Stadtbibliothek mit der Vielfalt an literarischen
Werken beschert ein erhebendes Gefühl. Sie bietet Menschen mit  unterschied -
lichen Zielen einen Anlaufpunkt und stellt so einen zentralen Treffpunkt der
Stadt dar.“
2 // „Wenn die Kultur (und dazu gehört eine Stadtbibliothek nun mal) einer Stadt
immer weiter aus Kostengründen ‚heruntergefahren’ wird...dann verschwindet
nicht nur das geistige und kulturelle Erbe einer altehrwürdigen Stadt wie 
Chemnitz ... dann verschwinden auch immer mehr Menschen ... vor allem aber
auch junge Menschen ... welche doch die Zukunft einer Stadt bedeuten!“
3 // „Bücher, Bildung und Kultur gehören zum Leben wie Nahrung, Schlaf und
Bewegung. Gerade für Kinder sind diese für eine gesunde Entwicklung beson-
ders wichtig! Die Stadtbibliothek führt gerade Kinder durch vielfältige Projekte
an das Lesen heran, vermittelt Freude und Spaß am Lesen und auch für Erwach-
sene ist das breite Angebot der Stadtbibliothek eine Goldgrube!“
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den geplanten Kürzungen zu sammeln. Zu Beginn
der Petition wurde die Seite bis zu 4.000-mal am Tag
besucht. Neben der Podiumsdiskussion mit den
Stadträten wurde auch der weitere Verlauf der Petiti-
on bis hin zur Übergabe der Unterschriften auf der
Facebook-Seite ausführlich dokumentiert und kom-
mentiert. Perspektivisch plant der Förderverein eine
regelmäßige Veröffentlichung von Aktivitäten sowie
aktuellen Veranstaltungen, um noch mehr Interes-
senten für die Vereinsarbeit zu begeistern und zur
Mitarbeit anzuregen.
Podiumsdiskussion
Am 30. Juni 2014 lud der Verein zu einer  öffent -
lichen Podiumsdiskussion zum Thema „Stadtbiblio-
thek – vom Aushängeschild zum Klotz am Bein“
ein. Die im Chemnitzer Parlament vertretenen Frak-
tionen der CDU, SPD, Die Linke, Bündnis 90/Die
Grünen und FDP wurden von jeweils einem Stadt-
rat vertreten. Die Veranstaltung, moderiert vom Ver-
einsvorsitzenden, wurde von circa 100 Interessierten
besucht. Es herrschte eine offene, weitestgehend ent-
spannte Atmosphäre. Das Publikum brachten in
einer anschließenden Fragerunde Vorschläge und
Forderungen ein, die von den Stadträten wohlwol-
lend und mit der Zusage aktiver Unterstützung
beantwortet wurden.
Im Resümee bekundeten die Stadträte fraktions-
übergreifend, sich gegen die Sparmaßnahmen im
Haushalt der Stadtbibliothek engagieren zu wollen
und sich insbesondere für die Rücknahme der Redu-
zierung des Medienetats stark zu machen. Sie waren
sich dahingehend einig, dass für das TIETZ ein
zukunftsträchtiges Konzept erarbeitet werden muss.
Am 2. September wurde die Eingabe im Petitions-
ausschuss in nicht öffentlicher Sitzung vorberaten
und am 24. September 2014 in der
Stadtratssitzung abschließend be -
handelt. Bleibt zu hoffen, dass die
Stadträte – wiederum fraktions-




Der Europäische Fonds für Regionale Ent-wicklung (EFRE) ist ein seit 1975 bestehen-des, zentrales Förderinstrument der Europäi-
schen Union. Ziel des EFRE ist die Stärkung des
wirtschaftlichen und sozialen Zusammenhalts
durch Abbau von Ungleichheiten zwischen den
einzelnen europäischen Regionen. Nachdem die
wissenschaftlichen Bibliotheken in Sachsen bereits
in der Förderperiode 2007 bis 2013 die Chance
erhalten hatten, systematisch ihre Leistungen zu
verbessern, soll nach dem Programmvorschlag des
Freistaats die Entwicklung der Informationsinfra-
struktur bis 2020 weiter durch EFRE-Mittel unter-
stützt werden.
Wie in der letzten Periode wird bei einem beantrag-
ten Gesamtvolumen von rund 2,1 Milliarden Euro
der Förderschwerpunkt auf dem Gebiet „Forschung,
technologische Entwicklung und Innovation“ (FuE)
liegen. Fast 40 % der Mittel sind für diesen Bereich
vorgesehen. Im Entwurf des Operationellen Pro-
gramms explizit genannt sind die Bibliotheken im
FuE-Teilbereich „Ausbau der Infrastruktur für For-
schung und Innovation“. „Forschung und technolo-
gische Entwicklung bedürfen der umfassenden
Bereitstellung von Informationen und der Weiter-
entwicklung der wissenschaftlichen Informationsin-
frastruktur“, ist dort zu lesen. „Wissenschaftliche
Bibliotheken sind hierfür wichtige Schnittstellen.
Der Schwerpunkt liegt dabei auf der Erschließung,
Bereitstellung sowie der langfristigen Sicherung von
Informationen, einschließlich der dafür  notwen -
digen technischen Ausstattung auf Grundlage
modernster IT-gestützter Technologien.“
Mit dem Vorbehalt der Genehmigung des im April
2014 bei der Europäischen Kommission eingereich-
ten sächsischen Programms beschäftigen sich die
Bibliotheken aktuell mit einer ersten Konkretisie-
rung von Projektinhalten und Mittelbedarf. Der von
der Sächsischen Landesbibliothek – Staats- und
Universitätsbibliothek Dresden (SLUB) koordinier-
te Entwurf wird in der Konferenz der sächsischen
Bibliotheksdirektorinnen und -direktoren abge-
stimmt und dem Sächsischen Staatsministerium für
Wissenschaft und Kunst zugeleitet. Es wird erwar-
tet, dass die EU-Kommission das Operationelle Pro-
gramm des Freistaats bis Ende des Jahres genehmigt.
Mit der Aufnahme erster EFRE-Bibliotheksprojekte
darf folglich im Laufe des Jahres 2015 gerechnet
werden.
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EFRE 2007–2013. Die Aufholphase 
Zu Beginn ging es im Wesentlichen darum, anderen-
orts bereits bekannte Informationsdienstleistungen,
die in der Ära der DDR und in den folgenden Jah-
ren der elementaren Wiederaufbaulasten nicht oder
nicht hinreichend angepackt werden konnten, zügig
nachzuvollziehen. Das insgesamt weitaus umfang-
reichste Teilprojekt, das sich über den gesamten För-
derzeitraum erstreckte, betraf den möglichst kom-
pletten elektronischen Nachweis der sächsischen
Bibliotheksbestände. Während in den wissenschaft-
lichen Bibliotheken der alten Bundesrepublik
bereits um 1980 vergleichbare Maßnahmen einge-
setzt hatten, wurde die seit Anfang der 1990er Jahre
laufende elektronische Verzeichnung der Neuerwer-
bungen in Sachsen somit seit 2008 durch eine groß
angelegte Erfassung von Altbeständen ergänzt. Fünf
Jahre später waren allein aus der Universitätsbiblio-
thek Leipzig und aus der SLUB rund 2,8 Millionen
Titel bearbeitet. Ohne EFRE wäre diese Herausfor-
derung in überschaubarer Zeit keinesfalls zu bewäl-
tigen gewesen. 
Ein weiteres frühes Projekt zielte auf die flächendek-
kende Bereitstellung von lizenzpflichtigen  Fach -
datenbanken. Angesichts des hohen Betriebsaufwan-
des für die Online-Bereitstellung, Zugriffs- und
Rechteverwaltung solcher Datenbanken sollten die
bislang nur teilweise vorhandenen Datenbankserver
der einzelnen sächsischen Bibliotheken durch ein
zentrales Informationssystem im World Wide Web
abgelöst werden. Als Entwicklungsziele galten höhe-
re Benutzerfreundlichkeit, deutliche Erweiterung der
bislang angebotenen Inhalte, Integration auch kleine-
rer Informationseinrichtungen und deren Klientel
sowie ein optimierter Ressourceneinsatz. Mit dem
seit 2008 aufgebauten Dienst „Databases on
Demand“ (DBoD) wurden die formulierten Ziele
glänzend erfüllt. Über DBoD sind inzwischen über
1.300 biographische, Fakten- und Volltextdatenban-
ken für 23 Einrichtungen verfügbar, darunter auch
wissenschaftliche Bibliotheken aus Thüringen und
Niedersachsen. Mit interessierten Häusern aus weite-
ren Bundesländern gibt es aussichtsreiche Gespräche.
2008 betrieben die fünf größten sächsischen wissen-
schaftlichen Bibliotheken Dokumentenserver zur
freien Publikation und dauerhaften Archivierung
von elektronischen Dissertationen, Diplom-Arbei-
ten und anderen Veröffentlichungen. Die vorhande-
nen Systeme waren überwiegend lokale  Eigen -
entwicklungen, nicht miteinander kompatibel und
auf den Nutzerkreis der jeweiligen Hochschule
begrenzt. Zudem reichte die Menge der verwalteten
Inhalte jeweils nicht aus, um überörtlich wirksam zu
sein. Aufgrund fehlender Ressourcen verfügten klei-
nere Hochschulen auf dem Gebiet des Open Access-
Publizierens über gar kein Angebot. Um Entwick-
lungskapazität zu bündeln, einen rationellen
Regelbetrieb zu erreichen und möglichst viel rele-
vanten, multimedialen Inhalt zusammenzufassen,
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wurden die vorhandenen lokalen Lösungen durch
den leistungsstarken landeseinheitlichen Publikati-
onsserver „Qucosa“ auf der Basis einer technischen
Standardlösung abgelöst. Qucosa integriert heute
rund 15.000 Publikationen aus allen sächsischen
Hochschulen.
Innovationen der zweiten Stufe
In der zweiten Phase von EFRE 2007–2013 wurden
zunehmend hoch aktuelle und zugleich teils noch
deutlich komplexere Entwicklungsaufgaben der wis-
senschaftlichen Informationsversorgung angenom-
men. Zu nennen sind hier ein Tiefenerschließungs-
werkzeug für DBoD (vgl. BIS 2013, H. 2, S. 92–95),
die von der Universitätsbibliothek Leipzig geführten
Projekte zur Einführung quelloffener Discovery-
Systeme („finc“-Anwendergemeinschaft, vgl. BIS
2012, H. 2, S. 72–76 und in diesem Heft,
S. 172–173) und einer Web-Applikation zur Ver-
waltung elektronischer Ressourcen(„amsl“, vgl.
http://amsl.technology), die Entwicklung einer
offenen Datenmanagement-Plattform (d:swarm,
vgl. http://dmp.slub-dresden.de) und die Etablie-
rung der ersten Ausbaustufe eines professionellen
Langzeitarchivierungsservice für Bibliotheksdaten
bzw. -medien (vgl. BIS 2013, H. 2, S.82–84). Wäh-
rend der erweiterte DBoD-Service, die finc-Installa-
tionen sowie die ersten Langzeitarchivierungswork-
flows bereits produktiv sind, befinden sich amsl und
d:swarm derzeit im Betatest. Die erreichten Ergeb-
nisse im Detail darzustellen, würde in diesem Artikel
deutlich zu weit führen, zumal für die einzelnen Pro-
jekte jeweils erste Berichte bzw. ausführliche  Web -
seiten vorliegen. Schon der kursorische Durchgang
durch die Projekte der letzten Jahre dürfte freilich
zeigen, dass im Vergleich zu den Anfängen der
EFRE-Förderung in bemerkenswert kurzer Zeit in
der Tat eine neue Entwicklungsstufe erreicht wor-
den ist. 
EFRE 2014–2020. Wie geht es weiter? 
Wirklich belastbare Aussagen zum weiteren Ent-
wicklungsprogramm lassen sich im gegenwärtigen
Stadium noch nicht treffen. Auf der Basis der För-
derkriterien sowie der bereits vorhandenen Experti-
sen und Profillinien werden aktuell unter anderem
folgende Herausforderungen für moderne Informa-
tionsinfrastrukturen diskutiert:
• Integration und Bereitstellung offener 
Bibliotheksdaten
Mit Hilfe semantischer Technologien und offener
vernetzter Daten (Linked Open Data) muss es
darum gehen, einerseits noch bessere Recherche-
und Medienbearbeitungssysteme für wissen-
schaftliche Fachinformation zu bauen, anderer-
seits wertvolle bibliothekarische Daten leichter in
wissenschaftliche Anwendungen einbringen zu
können. 
• Informationsvisualisierung
Die rasch fortschreitende Vermehrung und Diffe-
renzierung des globalen Wissens erfordert nicht
zuletzt neue Methoden und Werkzeuge der Struk-
turierung und Visualisierung von forschungsrele-
vanter Information. Zum Thema gehören entspre-
chend mehrdimensionale Anzeigen, aber wohl
auch die Informationsvermittlung auf vielfältige
mobile Endgeräte.
• Langzeitverfügbarkeit digitaler Objekte
Je umfangreicher und vielfältiger die Produktion
digitaler Informationen, desto höher das Risiko,
wichtige wissenschaftliche Ergebnisse nicht zwei-
felsfrei und nachhaltig sichern zu können. Auf der
Grundlage der in EFRE 2007–2013 begründeten
Expertise der SLUB gilt es, weitere wichtige
Workflows und Bibliotheken in Sachsen an den
Langzeitarchivierungsdienst anzubinden.
Wie schon bisher, wird Sie BIS fortlaufend über die
konkreten Vorhaben und Fortschritte der sächsi-
schen Bibliotheksentwicklung informieren. EFRE
2014–2020 bietet eine hervorragende Chance, die
wissenschaftliche Informationsinfrastruktur in Sach-
sen noch innovativer und wettbewerbsfähiger zu
gestalten. Die Verantwortlichen in
Politik und Verwaltung wie in 
den sächsischen wissenschaftlichen
Bibliotheken haben die Pflicht,
diese historische Chance nun best-
möglich zu nutzen.
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Entscheidung, das Erdgeschoss der Bibliothek zu
evakuieren. In Windeseile wurden rund 10.000
Bestandseinheiten (Belletristik, Jugendbuch, Zeit-
schriften) auf die beiden oberen Etagen verteilt, die
PC-Technik in Sicherheit gebracht. Das liest sich
leicht, den Rest überlasse ich der Phantasie des
Lesers.
Am Montag, dem 3. Juni, kam der Scheitelpunkt;
die Innenstadt wurde evakuiert. In den Räumen der
Bibliothek stand das Wasser 1,50 m hoch – und das
im Hochparterre.
Aufräumarbeiten und Provisorium
Zum Glück zog sich das Wasser so schnell zurück,
wie es kam. Ab Mittwoch gaben sich die Helfer die
Türklinke in die Hand. Zum Beispiel der 11er Che-
mie-Leistungskurs des Evangelischen Schulzentrums
zu Leipzig. Eingebrannt ins Gedächtnis: die Gesich-
ter der jungen Leute – bei ihrer Ankunft ganz verun-
sichert, am Ende, nach zwei Tagen schuften, strah-
lend. Dazwischen Schlamm und Schweiß und
Lachen. Und die Abschiedsworte: „Verstehen Sie’s
bitte nicht falsch, aber es hat Spaß gemacht.“ Am
Freitagabend jedenfalls waren alle „groben“ Auf-
räumarbeiten erledigt: der Dreck weg, die Regale
abmontiert, alles, was dem Wasser nicht standgehal-
ten hatte, entsorgt. Auch das liest sich leicht. 
Als es 2002 auch in Grimma „Land unter“hieß, glaubten alle Betroffenen dem Wort„Jahrtausendhochwasser“. 2012 waren mit
der wieder aufgebauten Pöppelmannbrücke die
allerletzten Hochwasserschäden beseitigt. Schon
ein Jahr später war das „Jahrtausend“ zu Ende und
das Wasser der Mulde suchte sich erneut seinen
Weg in die Grimmaer Innenstadt … 
Die Johann-Gottfried-Seume-Bibliothek liegt am
Eingang zum historischen Stadtkern von Grimma
und in Sichtweite der Pöppelmannbrücke. Für Besu-
cher und Nutzer ist dieser Standort ideal, denn der
Markt und die zentrale Bushaltestelle sind keine
300 Meter Fußweg entfernt. Jedoch sind es auch 
nur 200 Meter Luftlinie bis zur Mulde und nur
4,82 Meter Höhenunterschied vom Normalstand
bis zur sogenannte Schwellenhöhe der Bibliothek.
Mit der Erfahrung von 2002 sehen die Grimmaer
Dauerregen und steigende Pegelstände mit kriti-
schen Augen. Am Vormittag des 1. Juni 2013 fiel die
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und wieder aufgeblättert!
Wiedereröffnung der Johann-Gottfried-Seume-Bibliothek 
in Grimma nach dem Hochwasser 2013
von KATRIN ÖRTL
Nach dem Enthusiasmus der ersten Tage kam die
lange (und langsam zurückgelegte) Strecke des Wie-
deraufbaus. Fußboden und Wände mussten abge-
hackt und getrocknet werden. Die Bibliothek wurde
für mehr als ein Jahr zur Baustelle und ergo für den
Publikumsverkehr gesperrt. Um unseren  Nutzer -
innen und Nutzern wenigstens eine – wenn auch
kleine – Alternative zu bieten, wurde gegenüber der
Bibliothek ein Container aufgestellt. Dort boten
gerademal neun Regale eine kleine Bestandsauswahl.
Unsere Leser nutzten rege die Möglichkeit, Bücher
vorzubestellen, und so zogen wir täglich „wie Mutter
Courage“ (O-Ton eines Lesers) mit dem Handwa-
gen über die Straße.
Wiedereröffnung der Bibliothek
An den baulichen Gegebenheiten des Hauses ließ
sich nicht allzu viel verändern. Ein Ausbau des
Dachgeschosses hätte ungeahnte Kosten nach sich
gezogen, so muss das Erdgeschoss – ein Drittel der
Gesamtnutzfläche – weiterhin für die Aufstellung
der Belletristik genutzt werden. Dennoch setzten
wir ganz bewusst neue Akzente.
Dank der finanziellen Unterstützung durch den Ver-
ein arche noVa e.V. konnten wir gemeinsam mit der
ekz – Ausstatter der Bibliothek schon 1993 zur
Eröffnung an diesem Standort – ein Einrichtungs-
konzept erarbeiten. Das war nicht ganz billig, doch
der Blick von außen lohnend.
Der Jugendbuchbereich befindet sich nun im hinter-
sten Raum. Extra für diesen Bestandsteil wurde ein
neues, auch farblich abgesetztes Regalsystem
gewählt. Ein Stirnseiten- und ein Wanddisplay zur
Buchpräsentation lockern auf. Ein Sofa und vier
Sitzsäcke sind auffällige Farb- und Bequemlichkeits-
tupfer. Die Regale (ebenfalls finanziert von arche
noVa e.V.) wurden so aufgestellt, dass sie den Jugend-
lichen einen wirklichen Rückzugsbereich bieten.
Die Aufstellung wurde auch in den anderen Räumen
verändert: vorher ungenutzte Wände bieten neuen
Regalen Platz, die Gesamtzahl der Regale wurde
erhöht. Trotz diesem Mehr an Regalmetern wirken
die Räume nicht überfüllt. 
Eine neue Sitzecke mit Sesseln und einem Glastisch
lädt den Besucher der Bibliothek zum Anlesen ein.
Für das Zeitschriftenregal wurde eine rückenfreund-
lichere, an der Wand angebrachte Querformat-
Variante gewählt.
Alles in allem sind es keine großen Veränderungen,
dennoch bringen sie in der Gesamtsumme einen
neuen Raumeindruck. Eine Leserin formulierte es
so: „Es wirkt jetzt klarer, luftiger.“ Ein Kompliment,
das wir so im Raum stehen lassen.
Im Eingangsbereich mit der Theke konnte durch
einen Mauerdurchbruch mehr Platz geschaffen wer-
den. Dank der Finanzierung durch die Wohnungs-
genossenschaft Grimma e.G. konnte eine breitere
und vor allem höhenverstellbare Theke finanziert
werden, mit der an zwei Serviceplätzen nebeneinan-
der unsere Benutzer bedient werden können.
Am Samstag, dem 12. Juli 2014, war es endlich so
weit: Die Bibliothekstüren konnten wieder geöffnet
werden. Mit einem bunten Familienprogramm und
freudigen Gesichtern allenthalben. Der Oberbürger-
meister war da, die Amtsleiterin
sowieso, Stadträte, die Kultursekre-
tärin des Landkreises, Vertreter von
arche noVa e.V., … und mehr als 250
Leserinnen und Leser. Große und
Kleine. Endlich Normalität.
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und Facebook kam etwas später hinzu, beide wur-
den von einer Kollegin nebenbei betreut. Von
Anfang an habe ich daher diesen Bereich unter-
stützt, was auch naheliegend ist, da ich privat in eini-
gen Netzwerken unterwegs bin und Social Media
eindeutig zum Arbeitsfeld der Öffentlichkeitsarbeit
gehört. Außerdem gab es mit dem Blog der UBL
einen weiteren neuen Kommunikationskanal. Die
Direktion der UBL hat erkannt, dass dieses Arbeits-
feld stetig wächst und es jemanden geben muss, der
alle Kanäle ständig betreut.
BIS: Welche Ziele verfolgt die UBL mit Social Media?
VB: Zu einer innovativen Bibliothek gehört Social
Media! Wir kommen wirklich persönlich, vis-à-vis
nur mit einem Teil unserer Nutzerinnen und Nutzer
in Kontakt. Viele kommen in die Bibliothek, spre-
chen aber nicht mit uns oder sie nutzen unsere
Angebote ausschließlich digital. Wir möchten ihnen
auch im digitalen Raum begegnen. Unser Chat ist,
neben den Social Media Kanälen, dafür ein wichti-
ges und etabliertes Instrument. 
BIS: Hat die UBL eine Social Media Strategie?
VB: Noch nicht. Wir entwickeln gerade ein Social
Media Konzept, in dem verankert wird, welche Ziele
wir anstreben, welche Zielgruppen es gibt, wie wir
diese erreichen wollen und welche Ressourcen dafür
notwendig sind. Dabei helfen uns auch die Erfah-
rungen des Social Media-Teams der Uni Leipzig.
Unser Ziel ist, unsere Social Media Kanäle systema-
tisch zu pflegen, Blog und soziale Netzwerke gehö-
ren zusammen.
BIS: Wie sieht Ihr Arbeitstag normalerweise aus?
VB: Einen „normalen“ Arbeitstag in der Öffentlich-
keitsarbeit gibt es eigentlich nicht. Kein Tag gleicht
dem anderen. Die einzige Routine ist der Start in
den Tag. Ich überprüfe sofort alle Social Media
Kanäle, um auf Kommentare oder Nachrichten sei-
tens der Community zu reagieren. Wöchentlich
treffe ich mich mit Kolleginnen, um über neue The-
men im Blog oder bei Facebook zu sprechen. Unser
Blog funktioniert gut. Es kommt regelmäßig Input,
BIS: Frau Berges, wo arbeiten Sie und seit wann?
VB: Ich habe 2012 an der UBL ein studienbedingtes
Praktikum begonnen, aber in einem ganz anderen
Arbeitsbereich als heute. Damals ging es um die 
konzeptionelle Planung von Schulungen und die
Bibliothekspädagogik. Danach konnte ich, zunächst
vertretungsweise, in das Referat für Öffentlichkeits-
arbeit mit einsteigen. Inzwischen gehöre ich fest
zum Team der UBL. Hier bin ich nicht ausschließ-
lich für die Social Media Kanäle verantwortlich. Die
Betreuung und der Relaunch der Webseite oder die
Organisation von Ausstellungen und Veranstaltun-
gen gehören auch dazu.
BIS: Wie und wann haben Sie mit Social Media
begonnen, im Studium?
VB: Ja, das war Wahnsinn! Damals war es noch das
studiVZ und alle Erststemester des Studiengangs
haben sich über die Gruppen vernetzt. Man „kann-
te“ sich schon, bevor man sich überhaupt gesehen
hat. 
BIS: Wie sind Social Media Beauftrage der UBL
geworden?
VB: Die Social Media Kanäle auf Facebook und
Twitter gab es an der UBL schon. Twitter seit 2009
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sodass keine festen Redaktionstreffen notwendig
sind. Als Social Media Akteurin muss man mit offe-
nen Augen und Ohren durch die Bibliothek gehen,
um gute Motive und interessante Themen aufzu-
greifen. Glücklicherweise bekomme ich hier viel
Unterstützung von meinen Kolleginnen und Kolle-
gen, ohne die das nicht möglich wäre! 
BIS: Welche Herausforderungen bringt das 
Aufgaben feld mit sich?
VB: Die UBL hat insgesamt 16 Bibliotheken. Es ist
schwierig, alle Standorte einzubeziehen und so rich-
tig gelingt uns das auch noch nicht. Man kann
unmöglich überall vor Ort sein. Damit spreche ich
auch gleich schon die nächste Herausforderung an:
zu wenig Zeit. Im Idealfall könnte ich mich aus-
schließlich mit Social Media beschäftigen. Durch
die anderen Aufgaben steht Social Media leider
manchmal hintenan. Man muss sich wirklich diszi-
plinieren und sich die nötige Zeit nehmen, wenn
man es richtig machen will.
BIS: Entscheiden Sie über die Themensetzung allein?
VB: Bei Beiträgen, die die Hauspolitik betreffen
oder die ein sehr kontroverses Thema aufgreifen,
sitzt man sehr lange über den Formulierungen. Die
Veröffentlichung muss gut geplant sein: Kurz vor
dem Wochenende solche Themen zu posten ist bei-
spielsweise nicht empfehlenswert, da bei Bedarf
schnell reagiert werden muss. Hier ist auch eine enge
Abstimmung und Zusammenarbeit mit der Direkti-
on notwendig. Nicht ganz einfach ist auch die Ver-
wendung von Bildern, die für Plattformen wie Face-
book unumgänglich sind. Sind Personen erkennbar?
Wer hat die Nutzungs- und Verwertungsrechte?
Man muss sich auf dem Laufenden halten bezüglich
der Datenschutz- und Nutzungsbedingungen, die
sich oft ändern.
BIS: Wie passen digital und analog zusammen? Wie
funktioniert das Zusammenspiel zwischen traditio-
nellen und neuen Medien in der Bibliothek?
VB: Die neu hinzugekommenen Aufgabenfelder
können in keinem Fall die analogen bzw. traditionel-
len ersetzen. Aber in der heutigen Zeit nur auf dem
„traditionellen“ Weg zu bleiben, wäre sträflich. Wir
verbreiten die wichtigen, großen Nachrichten so -
wohl analog als auch digital, es soll ja ein möglichst
breites Publikum erreicht werden. Die Sprache ist in
den sozialen Medien natürlich vollkommen anders,
Bilder spielen eine viel größere Rolle, etc. Das
Zusammenspiel funktioniert aber gut, beide Formen
ergänzen sich hervorragend und beide Seiten müs-
sen sein!
BIS: Was empfehlen Sie Berufseinsteigern?
VB: Nicht nur durch die bibliothekarische Brille
schauen. Um neue, kreative Ideen zu bekommen
und um den Anschluss an die nicht-bibliothekari-
sche Welt nicht zu verpassen auch in andere Berufs-
felder blicken! Viel mit den Kollegeninnen spre-
chen, auch mit den erfahrenen, man lernt
unglaublich viel. Und ganz wichtig ist, motiviert und
geduldig bleiben, auch wenn Ideen nicht sofort
umgesetzt werden oder Ziele langsamer erreicht
werden. So ist der berufliche Alltag, nicht zu verglei-
chen mit einem Seminar in der Hochschule, das auf
ein bis zwei Semester beschränkt ist!
BIS: Was mögen Sie an Ihrem Beruf besonders?
VB: Ich komme viel rum und habe zu vielen unter-
schiedlichen Bereichen, Kolleginnen und Kollegen
Kontakt. Und natürlich die Abwechslung, jeder Tag
ist eine Überraschung!
BIS – Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen [2O14] Nr. 3 // 171




seitig. Die Universitätsbibliothek Leipzig als techni-
scher Betreiber der Rechercheoberfläche stellt
sicher, dass die Einrichtungen der Nutzergemein-
schaft über alle Belange des Betriebs und der Nut-
zung stets aktuell informiert sind.“
Die UB Leipzig ist der technische Betreiber, aber
eben nur dies: Sie ist nicht der Dienstleister, der ein-
zelne Kunden bedient und seine Leistungen berech-
net. Der Sinn der Nutzergemeinschaft ist, dass alle
Anwender von ‚finc‘ mitbestimmen, sowohl in klei-
nen technischen Details wie auch im Blick auf die
Weiterentwicklung insgesamt. Das war die gute
Erfahrung aus vier Jahren Entwicklungsarbeit: Das
Zusammenspiel aller Einrichtungen hat sich
bewährt. 
Im Vorfeld der Gründung wurden verschiedene
Rechtsformen diskutiert, etwa ein eingetragener
Verein oder ein „Betrieb gewerblicher Art“. Die
Form der Gemeinschaft jedoch schien am eindeutig-
sten auszudrücken, dass alle Einrichtungen gleichbe-
rechtigt beteiligt sind und kein Gewinn erzielt  
werden soll. Das Sächsische Ministerium für Wis-
senschaft und Kunst hat dieses Zusammengehen mit
einer einmaligen Auslage der nach Gründung der
Nutzergemeinschaft anfallenden Kosten gewürdigt.
So können alle Mitglieder vorläufig ohne zusätzliche
Belastung in die nach-EFRE-Zeit der Suchmaschi-
nen gehen.
Neben der Universitätsbibliothek Leipzig beteiligen
sich die Bibliotheken folgender Einrichtungen an
finc: Hochschule für bildende Künste Dresden,
Hochschule für Grafik und Buchkunst Leipzig,
Hochschule für Musik Dresden, Hochschule für
Musik und Theater Leipzig, Hochschule für Tech-
Im Rahmen der EFRE-geförderten Projektewurde in den Jahren 2011–2014 für elf sächsi-sche Hochschulbibliotheken eine auf der Open-
Source-Software Vufind basierende ‚Recherche-
Oberfläche‘ entwickelt. Mit der Einbindung der
Nutzerdienste der Bibliotheksmanagementsysteme,
der Abbildung hierarchischer Mehrbändigkeit und
der Integration von Normdaten hatte ein Proof-of-
Concept schon früh die Leistungsfähigkeit des
Open Source-Systems belegt. Jetzt, am Ende der
Projektlaufzeit, können wir die anfänglichen Pro-
gnosen bestätigen und sagen: ‚finc‘– so der Name
des neuen Suchsystems – ist ein großer Erfolg (vgl.
BIS 2012, H. 2, S. 72–76). 
Mit Auslaufen des Förderzeitraums stellt sich nun
die Notwendigkeit, das System in einen dauerhaften
Betrieb zu überführen. Die bisher am Projekt betei-
ligten Hochschulbibliotheken haben sich deshalb
zusammengeschlossen, um in Form einer  Nutzer -
gemeinschaft die bisher mit Europäischen Förder-
mitteln geschaffene Infrastruktur weiter zu pflegen
und die hierfür anfallenden Kosten über eine  jähr -
liche Umlage gemeinschaftlich zu tragen.
Warum eine Nutzergemeinschaft? Die  „Nutzer -
gemeinschaft finc zur Betreibung und Pflege von
suchmaschinenbasierten Recherche-Oberflächen“
hat zum Zweck, so lautet der Paragraph 2 zum „Ver-
tragsgegenstand“, „die Recherche-Oberflächen und
Suchmaschinenindizes sicher zu betreiben, gegebe-
nenfalls Konfigurationen zu verändern, die Wartung
und Fehlerbehebung sicherzustellen und eine ge -
meinschaftlich abgestimmte Weiterentwicklung vor-
zunehmen. Hierzu stimmen sich die Einrichtungen
der Nutzergemeinschaft regelmäßig ab und unter-
stützen sich im Rahmen ihrer Möglichkeiten gegen-
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nik und Wirtschaft Dresden, Hochschule für Tech-
nik, Wirtschaft und Kultur Leipzig, Hochschule
Zittau/Görlitz, Staatliche Kunstsammlungen Dres-
den, Staatliche Studienakademie Glauchau (für die
sieben Standorte der Berufsakademie Sachsen und
der EHS Dresden), TU Bergakademie Freiberg, TU
Chemnitz und Westsächsische Hochschule Zwik-
kau.
Bereits frühzeitig hatten sich die Staatlichen Kunst-
sammlungen Dresden (SKD) um die Mitgliedschaft
in der ‚finc‘-Nutzergemeinschaft bemüht, der sie
nun mit Ablaufen der EFRE-Förderphase unmittel-
bar beigetreten sind. Ihre vielfältigen Kataloge kön-
nen von einer flexiblen Abdeckung über eine Such-
maschine wie ‚finc‘ deutlich profitieren. ‚finc‘ ist
gerade für Kunst- und Musikbibliotheken sehr
geeignet, weil es heterogene Datenbanken und
Archive für einzelne Einrichtungen individuell auf-
nehmen kann. ‚finc‘ kommt nicht von der Stange, es
respektiert die Eigenheiten der Bibliotheken und
ihrer Bestände. Das hat auch die Berufsakademien
in Sachsen überzeugt, die ebenfalls neu dabei sind
und in den kommenden Monaten eine ‚finc‘-betrie-
bene Oberfläche aufgebaut und angepasst erhalten.
Das Verfahren der Kostendeckung durch Umlage
funktioniert wie folgt: Neben Sockelbeträgen für
den Anschluss und evtl. einen Index (den die betref-
fenden Einrichtungen vorerst selber zahlen müssen)
gibt es einen Durchschnittspreis je nach Metadaten-
aufkommen. Danach zahlen größere Einrichtungen
mehr als kleinere, die Spanne reicht derzeit von
knapp 30.000 Euro für die UB Leipzig bis zu weni-
gen hundert Euro für kleine Einrichtungen. Metada-
ten machen Arbeit, für Menschen und Maschinen,
und dies drückt sich in der Höhe der jährlichen
Umlage aus. Ein einfaches Modell, das den Vergleich
untereinander transparent macht und auch erlaubt,
‚finc‘ mit anderen Anbietern zu vergleichen.
Die Umlage wird jedes Jahr neu berechnet und muss
von allen beteiligten Einrichtungen gebilligt wer-
den; das entsprechende Procedere regelt der Vertrag,
der eine Geschäftsführung vorsieht (erstmals im
September 2014 gewählt: Leander Seige von der
UBL und Angela Malz von der TU Chemnitz als
Stellvertreterin) und Verfahren der Kommunikation
aufzeigt. Transparenz ist wichtig und für die ‚finc‘-
Nutzergemeinschaft schon heute gelebte Praxis. Ein-
tritt und Austritt aus der Gemeinschaft sind jährlich
möglich. Da es beispielsweise jetzt schon feststeht,
dass einige Bibliotheken ihr Managementsystem
wechseln und dabei auch die Recherche-Oberfläche
mit wechseln, wird die Gruppe für 2016 vermutlich
anders aussehen als die jetzige. Natürlich hoffen die
aktiven ‚fincen‘ auf Zuwachs, und der kündigt sich
auch schon an.
Bereits 2015 dabei ist die Thüringer Landes- und
Universitätsbibliothek (ThULB), die zunächst für
zwei kleinere Fachhochschulen ‚finc‘ adoptieren
wird. Die ThULB sieht sich auch als Entwicklungs-
partner für ‚finc‘, möchte aber keine eigene grund-
ständige Entwicklung vorantreiben, Mit der ThULB
kooperiert die UBL schon seit längerem und nutzt
beispielsweise bei ihren MyCoRe-Portalen für isla-
mische Handschriften oder für Papyri Jenaer Soft-
ware. Bei der Kooperation in Sachen ‚finc‘ profitiert
die ThULB nun umgekehrt von Leipziger Know-
How.
Mit der Gründung des Nutzergemeinschaft öffnet
sich ‚finc‘ für Bibliotheken außerhalb Sachsens.
Innerhalb des Freistaats gilt es nun über den Regel-
betrieb hinaus den vormaligen EFRE-Baustein ‚finc‘
mit den weiteren bis jetzt realisierten  EFRE-Pro -
jekten zusammenzubringen (vgl.
Artikel S. 165), so dass aus einzel-
nen Innovationsprojekten alltags-
taugliche Prozessketten werden,
von denen Nutzerinnen und Nut-
zer aller Einrichtungen profitieren. 
Wer sich für die Nutzergemeinschaft interessiert,
kontaktiere den Geschäftsführer Leander Seige:
seige@ub.uni-leizpig.de




Diese Methoden rücken Einzelfälle und Subjektivi-
tät sowie die Nähe zum untersuchten Subjekt in
ihren Fokus. Mit einer Entfremdung des eigenen
Blicks auf alltägliche Dinge und dem Versuch, sich
in verschiedene Menschen hinein zu versetzen, soll
nachvollzogen werden, wie sich der Alltag für sie
gestaltet. Angewendet wird dabei in der Regel ein
Methodenmix, mit dem systematisch Material
zusammengetragen wird, um das Feld – hier die
Lebenswelt Bibliothek – aus Sicht des Nutzers mög-
lichst dicht zu beschreiben. Zu einem solchen




Das Material, das im Rahmen qualitativer Studien
gesammelt wird, kann anschließend Erklärungen für
statistisch erhobene Daten liefern; oder es dient der
Ideenfindung zur Konstruktion statistischer Fragen,
ohne dass die Fragen dann von einer bibliothekari-
schen Sichtweise auf die Bibliothek geprägt wären.
Vor allem Studien aus der angloamerikanischen
Bibliothekswelt, z.B. das „Studying Students“-Pro-
jekt in der Universitätsbibliothek Rochester (USA)
oder in der Bibliothek der Loughborough Universi-
ty (UK) haben Gebrauch von qualitativen Metho-
den gemacht. In Deutschland hat sich zunächst der
an der Humboldt-Universität lehrende Biblio-
thekswissenschaftler Michael Seadle in die Diskus-
sion eingebracht. Seitdem sind einige, auf
 ethnogra phischen Methoden und Konzepten
basierende Studierendenprojekte erarbeitet worden
(z.B. in Oldenburg, Erfurt und Hamburg ). Auch
im Fortbildungsbereich des Bibliothekswesens wer-
den die „weichen“ Erhebungsmethoden verstärkt
diskutiert.
Qualitative Nutzerstudien – warum undwozu? Traditionell sind Nutzerstudien inBibliotheken quantitativ und standardisiert
konzipiert. Statistische Befragungen sind die Regel.
Die Vorteile solcher Methoden liegen klar auf der
Hand: Übersichtlichkeit, einfache Durchführung,
„harte Zahlen“ zum Argumentieren als Ergebnis.
Dass diese Methoden jedoch nicht für jeden Zweck
zufriedenstellend sind, wissen Ethnologen seit Län-
gerem und auch Bibliothekswissenschaftler und -
praktiker werden sich dessen immer mehr bewusst. 
Bemängelt wird an quantitativ ausgerichteten
Untersuchungen unter anderem, dass sich die Ant-
worten der Nutzer bereits in einem von Bibliotheka-
ren vorgegebenen Rahmen bewegen. Durch die Vor-
gabe von konkreten Fragen z.B. zu Ausstattung,
Medien, Informationskompetenz wird bereits die
Sicht des Befragten auf die Bibliothek auf einen
bibliothekarischen Blick beschränkt. Raum für
Neues bleibt hier nicht. Weiterhin schränkt die Vor-
gabe, die geschlossenen Fragen lediglich auf einer
„Von-Bis-Skala“ beantworten zu können, die Pro-
banden ein. Sie erlaubt den Befragten nicht, präzise-
re Erklärungen, Abwägungen oder weiterführende
Kommentare, darzustellen. Gegebenenfalls würden
die an den Studien Teilnehmenden ihrer Antwort
gerne noch etwas anfügen: „Ja. Sie haben genügend
Steckdosen, nur das Netzteil meines Tablets passt
nicht in die in Ihre Tische eingelassenen Steckdo-
sen.“ oder: „Ich bin mit Ihrem Auskunftsdienst
weniger zufrieden. Was meinen Sie damit aber über-
haupt? Den Auskunftschat?“. Aufgrund der Gren-
zen konventioneller Befragungen suchen auch
Bibliotheksfachleute vermehrt nach alternativen –
oder vielmehr: ergänzenden – Methoden.
Solche Methoden lassen sich in der qualitativen
Sozialforschung, z.B. der Ethnographie, finden.
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Perspektivenwechsel
Eine ethnographische Nutzerstudie 
an der Universitätsbibliothek Chemnitz
von MARTINA JACKENKROLL
Inhaltliche Konzeptionierung
An diese Entwicklungen knüpft die ethnographisch
ausgerichtete Nutzerstudie der UB Chemnitz an,
die im Sommer 2013 unter dem Motto „Perspekti-
venwechsel – Ihr Blick auf uns“ initiiert wurde und
im ersten Halbjahr 2014 abgeschlossen wurde.
Nachdem sich ein Projektteam gebildet hatte, in
dem UB-Mitarbeiter aus den drei Bibliotheksstand-
orten und aus unterschiedlichen Arbeitsfeldern
(Ausleihe, Informationsvermittlung, Fachreferat,
IT) vertreten waren, wurde zunächst der Rahmen
der Nutzerstudie inhaltlich gesteckt. Aufgrund der
derzeitigen räumlichen Situation an den drei Stand-
orten sowie angesichts der fortschreitenden Planun-
gen des Umbaus der Alten Aktienspinnerei zur
neuen Zentralbibliothek (vgl. Angela Malz: 24
Stunden geöffnet. Erwartungen an eine Bibliothek
der Zukunft, in: BIS 2012, H. 3, S. 167–169) stell-
ten Bibliotheksräumlichkeiten und -ausstattung den
ersten Hauptuntersuchungsaspekt dar. Daneben
sollte der Frage nachgegangen werden, was Biblio-
theken im digitalen Zeitalter für den Einzelnen dar-
stellen (können), und welche Erwartungen an sie
gestellt werden. Immer wieder aufkommende Über-
legungen, wie der Auskunftsdienst und die Informa-
tionsvermittlung neu ausgerichtet werden könnte,
führten zu einem dritten inhaltlichen Schwerpunkt.
Erhebungsinstrumentarium: 
Interviews, Teilnehmende Beobachtung, Aktionen
Neben der inhaltlichen Fokussierung wurde in der
Initiierungsphase eine Methodendiskussion durch-
geführt. In mehreren Sitzungen wurden den „biblio-
thekarischen Laien“ verschiedene ethnographische
Erhebungsmethoden vorgestellt. Die Gruppe disku-
tierte und bewertete anschließend die einzelnen
Erhebungsinstrumente hinsichtlich ihrer Anwend-
barkeit und Sinnhaftigkeit für die Ziele der Studie.
Ausgangspunkt der empirischen Nutzerstudie waren
Kurzinterviews, die an den drei Chemnitzer Biblio-
theksstandorten mit Nutzern durchgeführt wurden.
Hierfür wurde von der Projektgruppe ein Kurzleit-
faden entwickelt, der vor allem die derzeitigen
Räumlichkeiten der Bibliothek und die Nutzung der
von der UB Chemnitz angebotenen Ressourcen
berücksichtigte. Die kurzen Gespräche dienten
neben dem Sammeln von Ideen zu konkreten räum-
lichen Veränderungen in erster Linie dazu, Nutzer
für die geplanten Tiefeninterviews zu gewinnen. Für
jedes Interview wurde ein Dokumentationsbogen
inklusive Gesprächsprotokoll ausgefüllt, das auch
eigene Beobachtungen enthielt.
Neben dieser Art der Teilnehmenden Beobachtung
nahm zusätzlich eine Kollegin in unregelmäßigen
Abständen am Bibliotheksalltag teil, indem sie ihren
Arbeitsplatz zeitweise in die Nutzungsbereiche ver-
legte. Das dort Erlebte, Gehörte, Empfundene,
Gesehene – Verhaltensweisen, Störungen, die Atmo-
sphäre etc. – wurde systematisch in einem Feldfor-
schungstagebuch aufgezeichnet.
Kernbaustein der Nutzerstudie stellten jedoch 
Tiefeninterviews dar. Diese wurden mit Studieren-
den, Mitarbeitern und externen Nutzern von Sep-
tember 2013 bis Januar 2014 durchgeführt. The-
menblöcke waren speziell die Räumlichkeiten, die
Serviceangebote und Erwartungen an Bibliothek
allgemein. In diesen Gesprächen „auf Augenhöhe“
ging es um einen narrativen, erzählenden Blick auf
die Bibliothek, der durch Fragen wie „Wenn Sie sich
zurückerinnern, wann war Ihr erster Besuch in der
UBC? Können Sie mir von dieser Situation erzäh-
len?“ oder „Wenn Sie ein ganz neues Forschungsthe-
ma bzw. ein neues Hausarbeitsthema bekommen,
wie gehen Sie bei der Recherche vor?“ eruiert wurde.










Im Vergleich zu statistischen Erhebungen gestaltet
sich die Auswertung in ethnographischen Studien
infolge des heterogenen Quellenmaterials sehr auf-
wändig und zeitintensiv. Zunächst wurden aus den
erhobenen Quellen (Fotos, Interviewtranskriptio-
nen, Gesprächsprotokolle, Digitalisate der Flip-
charts-Befragungen etc.) heraus sieben Untersu-
chungskategorien gebildet: 
• Räumlichkeiten
• Ausstattung der Bibliothek und der Arbeitsplätze
• Auskunft / Informationsdienst
• Rechercheverhalten / Umgang mit Datenbanken
• Erfahrungen mit weiteren Serviceangeboten
• Wahrnehmung der UB Chemnitz / 
Bilder von der UB Chemnitz
• Zukunft von Bibliotheken
In einem nächsten Schritt ordneten einzelne Bear-
beiter nach intensiver Auseinandersetzung mit den
Materialien den Kategorien konkrete Handlungs-
vorschläge zu. Für die ersten fünf Analysekategorien
konnten sehr greifbare Forderungen eruiert werden.
Die beiden letztgenannten Themenfelder erlaubten
dagegen auch abstraktere Aussagen darüber, wie
Bibliotheken heute wahrgenommen werden und
was von ihnen erwartet wird.
Ergebnisse
Das gesammelte Material hilft in erster Linie,
abstrakte Begriffe wie „Auskunft“ oder „Arbeits-
platz“, die bereits in den vergangenen quantitativen
Befragungen 2005 und 2010 verwendet wurden,
mit Inhalten aus der Perspektive der Bibliotheksbe-
nutzer zu füllen. Durch die mündlichen, schriftli-
chen und visuellen Ausführungen der Befragten
bekommen diese mehr Bedeutungsnuancen. So zei-
gen die Tiefeninterviews auf, was die Befragten
Teil der Tiefeninterviews waren zusätzlich Kognitive
Karten, in denen die Befragten ihr Raumverhalten in
der jeweiligen Bibliothek skizzierten und dabei
mündlich beschrieben.
Ende Juli startete ebenso die Aktion „10 Wochen –
10 Fragen“. Über einen Zeitraum von zehn Wochen
wurde jeden Montag auf Deutsch und Englisch eine
neue „Frage der Woche“ an die Nutzer gestellt.
Diese wurde an Flipcharts in den einzelnen Biblio-
theksstandorten sowie – in der Hoffnung auf die
Beteiligung externer Nutzer – im UBlog veröffent-
licht. Inhaltlich drehten sich diese Fragen wiederum
hauptsächlich um Räumlichkeiten und Ausstattung
der derzeitigen Standorte. Gefragt wurde beispiels-
weise: „Wohin setzen Sie sich heute?“ oder „Was
mich hier nervt...“ .
Eine Aktion wurde zum Programmpunkt der „Lan-
gen Nacht der Bibliothek“ Ende Oktober. Die Mit-
mach-Aktion „Meine Traumbibliothek...“ zielte dar-
auf ab, von Besuchern der Veranstaltung zu erfahren,
was für sie das Wichtigste an einer Bibliothek ist.
Freiwillige wurden aufgefordert, auf Vordrucken den
Satz „Meine Traumbibliothek...“ zu vervollständigen.
Schließlich wurde in Kooperation mit dem Fach-
schaftsrat Philosophische Fakultät der TU ein Foto-
wettbewerb initiiert. Über Aushänge sowie über
unsere Internetseite wurden dabei elf Fotomotive
vorgeschlagen, zu denen Bibliotheksnutzer Fotos
anfertigen und auf den Webseiten der UB hochla-
den konnten1. Auch bei dieser Aktion standen die
Räumlichkeiten der Bibliothek im Vordergrund,
z.B. wenn nach dem „Lieblingsplatz in der Biblio-
thek, wenn ich allein lerne oder arbeite“ oder nach
einem „Ort in der Bibliothek, wo ich mich nicht
gern aufhalte“ gefragt wurde.
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Unterschiedliche Sichtweisen zeigte der Fotowettbewerb…
Beitrag Fotowettbewerb – Motiv Nr. 8: „... etwas, das eher nervt.“ –
Kommentar des Fotografen: „kommt man aus der Mensa, ist der
Tisch weg“. (Fotograf: anonym) 
Beitrag Fotowettbewerb – Motiv Nr. 1: „mein Arbeitsplatz in der
Bibliothek“. (Foto: Z. Zhu)
unter „arbeiten“ bzw. „Arbeit“ verstehen. Beispiels-
weise beschreibt die Psychologie-Studentin Berna-
dette ihren Bibliotheksbesuch als einen äußerst
systematischen Arbeitsalltag. Sie versteht unter
Arbeiten vor allem das Lernen in der Prüfungsphase
in Form einer stillen, konzentrierten Einzelarbeit,
strukturiert durch Unterbrechungen zur Essensauf-
nahme in der Mensa o.ä. Auch André, Doktorand
des Maschinenbaus an einer anderen Universität,
beschreibt sein Arbeiten in der Bibliothek als isolier-
te Einzelarbeit, in der die technischen Möglichkei-
ten der Literaturversorgung ausgeschöpft werden:
„In dem Rahmen [das Schreiben der Doktorarbeit]
war das im Prinzip mein Büro hier. Hier hat man
seine Ruhe, ohne wesentliche Störung. Man hat die
Möglichkeit an Literatur zu kommen, spezielle
Bücher, über das Internet dann auch weitere Fachli-
teratur, wenn da was bestellt werden müsste bzw.
runtergeladen werden müsste. (…) die Arbeitsplätze.
Die sind klein und ruhig, also wie so kleine Büros.“
Für den Soziologen Peter ist Arbeiten dagegen ein
kreativer Prozess, zu dem unbedingt auch Unterbre-
chungen mit Inspirationen von außen gehören:
„Dass man ein bisschen Anregungen sammelt und
dass man vielleicht auch mal den Blick schweifen las-
sen kann, aus dem Fenster. Und dann geht vielleicht
gerade jemand über die Straße und man denkt, ach,
hey, an die alte Oma mit Hut habe ich ja noch gar
nicht gedacht.“ Dass zum „Arbeiten“ auch Freiräume
zur Bewegung – ein inspirierendes Umfeld – gehö-
ren, macht Martin deutlich, wenn er ausführt: „man
kann regelrecht wandern in der Bibliothek. Um dort
einfach nur an einem Regal vorbeigehen und irgend-
was Interessantes zu finden.“ Alle bisherigen Aussa-
gen beschreiben „Arbeiten“ als Einzelaktivität.
Johannes, ein Informatikprofessor, dagegen be -
schreibt Arbeit „vielmehr als eine kommunikative
Situation“. Er führt aus, dass Arbeiten für ihn eine
deutlich kollaborative Komponente hat – er spricht
vom „gemeinsamen Arbeiten“, das für ihn im Ideal-
fall nicht in einem virtuellen Raum, sondern in
direktem Kontakt stattfindet.
Allein diese kurzen Ausführungen unterstützen den
bislang von Bibliothekswissenschaftlern entwickel-
ten Entwurf von Bibliotheken als Lern- und Kom-
munikationsort mit einer variantenreichen Gestal-
tung der Arbeitsumgebungen, zu der auch ein Café
mit Loungecharakter gehört.
Während sich in den zuletzt in Chemnitz durchge-
führten quantitativen Studien knapp 83 % (2005)
bzw. 78 % (2010) der Befragten zufrieden oder sehr
zufrieden mit dem Auskunftsdienst der UB Chem-
nitz zeigten, hat die aktuelle Erhebung gerade in die-
sem Bereich einen Schwachpunkt offengelegt. Vor
allem die Tiefeninterviews haben deutlich gemacht,
dass Fachrecherche als Kernkompetenz nicht wahr-
genommen wird, auch wenn die freundliche Unter-
stützung des Personals bei der Orientierung im
Haus, der Bereitstellung von Literatur oder der
Erklärung von missverständlichen Fachausdrücken
wie „Magazin“ geschätzt wird. So führt die wissen-
schaftliche Mitarbeiterin Anna aus, als sie gefragt
wird, was sie mache, wenn sie bei einer Recherche
nicht weiterkomme: „Das ist mir noch nicht pas-
siert. Nee. Also, das einzige, wo ich dann vielleicht
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des Auskunftspersonals: „Wegen Recherchesachen
eher nicht. Wenn dann wegen des Semesterapparats.
Da habe ich wirklich sehr gute Erfahrungen
gemacht. Oder jetzt die Ankündigung per Mail, das
Buch ist zur Abholung bereit, holen Sie es innerhalb
der nächsten Werktage ab. Dann war ich aber krank
eine Woche in Magdeburg. Und habe dann geschrie-
ben, können Sie es nicht doch noch irgendwie zwei,
drei Tage länger, weil und so weiter und so fort. Kam
dann die Antwort: Ist kein Problem.“ Nur ein Pro-
band führte seine geringen Erwartungen an das Aus-
kunftspersonal auf ein nicht zufriedenstellendes
 Auskunfts erlebnis zurück.
Bewertung und Ausblick
Mit der ethnographischen Studie hat sich die Pro-
jektgruppe der UB Chemnitz bemüht, den Alltag in
der Bibliothek einmal methodisch anders und aus
der Perspektive des Nutzers zu beleuchten. Die eru-
ierten Ergebnisse bestätigen Eindrücke, die die Mit-
arbeiter durch den alltäglichen Umgang mit Nut-
zern bereits formuliert haben. Durch die Studie
konnten diese jedoch nicht nur systematisch aufge-
zeichnet, dokumentiert und im Kontext ausgewer-
tet, sondern auch erweitert werden.
Um die im Projekt formulierten
Wünsche auch gegenüber Haus-
und Universitätsleitung besser ver-
mitteln zu können, können die ein-
zelnen Ideen zukünftig mit einem
statistisch auswertbaren Fragebogen
unterlegt werden. 
1 An dieser Stelle vielen Dank an Kerstin Schoof aus Oldenburg für ihr
Einverständnis zur Verwertung Ihres Fragebogenentwurfs.
mal eine Hilfskraft drauf ansetze, ist, wenn ich offen
sage, okay, ich finde das hier nicht. Also, ich finde es
wirklich nicht. Dass ich denen sage, können Sie
nochmal gucken, ob Sie das irgendwie auftreiben
können. Aber das passiert auch sehr, sehr selten.
Also, dass ich tatsächlich die Bibliothek in Recher-
cheaufgaben eingebunden hätte, das ist noch nie
vorgekommen, wäre mir jetzt aber, wo Sie das so
sagen, wäre mir, ehrlich gesagt, auch nicht in den
Sinn gekommen. Und schon gar nicht jetzt nicht
mehr. Also, da zur Bibliothek zu gehen und zu sagen:
Schönen guten Tag, ich möchte dieses Forschungs-
gebiet bearbeiten und brauche da Literatur zu.“ Peter
erzählt zu diesem Thema: „Ja, ich habe anfangs öfter
mal nachgefragt, was, wo ich in der Bibo neu war,
was die einzelnen Angaben bedeuten, zum Beispiel.
Oder ich hatte ein Problem, das eine Buch wurde
nicht angezeigt. Da fehlte unten die Eintragung.
Und da musste ich mir erst erklären lassen, dass das
heißt, das Buch wurde bestellt, ist aber noch nicht
da. Und solche Sachen müssen dann natürlich
geklärt werden. Ansonsten wegen Magazinbestel-
lungen öfter mal. Aber ansonsten, das war’s. So für
die eigene Recherche habe ich eigentlich nicht groß
mit denen gesprochen. Kann man das?“ Besonders
Peters abschließende Frage „Kann man das?“ ver-
deutlicht, dass Absolventen und wissenschaftliche
Mitarbeiter nicht auf den Gedanken kommen, im
Fall von Recherchefragen und -problemen das Perso-
nal der Bibliothek zu kontaktieren. Ernst, ebenfalls
Mitarbeiter, schreibt dem Auskunftspersonal ein-
deutig Aufgaben der  Literatur bereitstellung zu. Er
antwortet auf die Frage, wann er das letzte Mal die
Auskunft kontaktiert habe: „Eigentlich nur, wenn
ich etwas aus dem Magazin brauchte.“ Auch Stefanie
berichtet über ihre Gründe für die Kontaktierung
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Antworten an einem Flipchart auf die „Fragen der Woche“:
links „Bibliotheken sind besser als... / Libraries are better than...“,











Maß der Dinge in puncto Dokumentationvon Musikmanuskripten ist der Online-Verbundkatalog http://opac.rism.info. Seit
seiner Freischaltung im Jahre 2010 ist er das globale
Schaufenster von RISM, ausgeschrieben Répertoire
International des Sources Musicales oder Internatio-
nales Quellenlexikon der Musik. Das bislang in
34 Ländern tätige Vorhaben widmet sich der Er -
schließung der jeweiligen historischen Musikalien.
Die hergestellten Katalogisate werden an die RISM-
Zentralredaktion in Frankfurt/Main übermittelt,
die sie redaktionell bearbeitet und veröffentlicht
(vgl. BIS 2011, H. 3, S. 180–182).
Einerseits ist der RISM-OPAC ein Suchinstrument,
das mit seinen differenzierten Möglichkeiten auch
Experten verblüfft. So entdeckte der britische
Musikforscher Michael Talbot kürzlich dank der
charakteristischen „Virtuellen Klaviatur“, dass der
Mittelsatz des in der SLUB archivierten Violinkon-
zerts Mus.2364-O-7 nicht wie der Rest des Werkes
von Giuseppe Antonio Brescianello stammt, dem
langjährigen Stuttgarter Hofkapellmeister, sondern
von Antonio Vivaldi. Andererseits können schon
einfachste Recherchen im RISM-OPAC zu signifi-
kanten Ergebnissen führen. Zum Beispiel erfährt
man durch die Erweiterte Suche Bibliothekssigel =
D-* mit anschließender „Pauschalsuche“ (Betäti-
gung der Suchtaste ohne Eingabe), dass sich etwa
42 % der in der Datenbank enthaltenen Katalogisate
(372.124 von 879.596; Stand 30.09.2014) auf in
Deutschland archivierte Manuskripte beziehen.
Diese Zahlen belegen die Bedeutung der deutschen
RISM-Arbeitsgruppe für das internationale Er -
schließungsprojekt. Sie machen außerdem deutlich,
dass der von der Union der deutschen Akademien
der Wissenschaften gefasste Beschluss, die Förde-
rung der nationalen Arbeitsstellen in der BSB Mün-
chen und der SLUB Dresden nicht wie geplant Ende
2015 einzustellen, sondern um zehn Jahre zu verlän-
gern (vorbehaltlich des positiven Ausgangs der obli-
gatorischen Bewertungen), nicht nur für RISM
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drei Katalogisaten je Handschrift die Anfertigung
von 75.000 Titelaufnahmen bedeutet. Auf die
Dresdner Arbeitsstelle werden voraussichtlich
30.000 Katalogisate bzw. 10.000 Manuskripte ent-
fallen, die sich auf 222 Fundorte verteilen. Darunter
sind Kleinstsammlungen in kommunaler oder kirch-
licher Trägerschaft; aber auch die SLUB, mit derzeit
20.164 Nachweisen im RISM-OPAC auf Platz 5,
wird von der Tätigkeit „ihrer“ Arbeitsstelle noch
erheblich profitieren.
Zum Schluss sei auf die Grundintention von RISM
hingewiesen. RISM will einen entscheidenden Bei-
trag zur Infrastruktur von Musikforschung und 
-praxis leisten: „Knowing what exists and where it is
kept“ – um dies in Bezug auf
Musikquellen zu ermöglichen, ist
die Organisation 1952 gegründet
worden, die Weltkriegsverluste
noch vor Augen. Das Motto ist
auch im digitalen Zeitalter aktuell.
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Knowing what exists ...
Akademienunion verlängert Förderung 
der deutschen RISM-Arbeitsstellen














schriftmandat etc.) informiert und für die jeweils
Bücherboten gefunden werden mussten. Mit der
Unterstützung des BMBF war ab Oktober 2012 die
Beschäftigung einer zweiten Projektkoordinatorin
zur Beschleunigung und Optimierung der Reorgani-
sation möglich.
Der durch die Umstrukturierung neu entstandene
ehrenamtliche Service versteht sich als eine Schnitt-
stelle zwischen hilfsbedürftigen und hilfsbereiten
Bürgern Dresdens, um mit hauptamtlicher Koordi-
nation ein wohnortnahes Netzwerk zu schaffen.
Durch die individuelle Betreuung der oft hochbe-
tagten Leser soll bestmöglich auf ihre Interessen und
Bildungswünsche eingegangen werden. Dieses
Engagement wurde 2014 mit dem Sonderpreis des
1. Sächsischen Inklusionspreises ausgezeichnet, der
den Städtischen Bibliotheken Dresden für ihre
Soziale Bibliotheksarbeit in Chemnitz verliehen
wurde (vgl. BIS 2014, H. 2, S. 134).
Im Jahresbericht 2013 wird notiert, dass im besagten
Jahr über 950 Hausbesuche mit über 14.000 Entlei-
hungen für die Kunden des Bücherhausdienstes
erfolgten. Die Zahl der Kunden hat sich seit Ende
2012 von 76 auf 94 erhöht. Etwa die Hälfte ist
durch eine Seh- und/oder Gehbehinderung gehan-
dicapt. Die Anzahl der aktiven Bücherboten ver-
zeichnete eine ähnlich positive Entwicklung. Sie
stieg von 64 (Stand: 12/2012) auf aktuell 86. Von
Beginn an war das Interesse der Dresdner an diesem
Ehrenamt sehr groß, sodass auf der Warteliste mitt-
lerweile über 40 Namen stehen. Deutlich schwieri-
ger ist es, die Zielgruppe der immobilen Leser zu
erreichen, obwohl mit Sicherheit ein großer Bedarf
Der ehrenamtliche Bücherhausdienst der Städ-tischen Bibliotheken Dresden, angegliedertan das Sachgebiet Soziale Bibliotheksarbeit,
versorgt seit Oktober 2012 mit Hilfe  ehrenamt -
licher Bücherboten hausgebundene Menschen mit
Medien aus dem Bibliotheksbestand. So ermöglicht
dieser seit 1996 angebotene Service immobilen,
hochbetagten, gehandicapten oder erkrankten Bür-
gern eine höhere Lebensqualität durch den Zugang
zu aktuellen Informations-, Bildungs- und Unter-
haltungsmedien. Von Oktober 2012 bis August
2014 wurde die Reorganisation des Bücherhaus-
dienstes ins Ehrenamt vom Bundesministerium für
Bildung und Forschung (BMBF) im Rahmen der
Initiative „Lernen vor Ort“ unterstützt, sodass diese
besondere Dienstleistung langfristig abgesichert
werden konnte. Neben dem BMBF erhielt bzw.
erhält der ehrenamtliche Bücherhausdienst Unter-
stützung von weiteren Kooperationspartnern: Bar-
mer GEK Dresden, Bürgerstiftung Dresden, Deut-
sches Rotes Kreuz Dresden, Lions Club Dresden
„Käthe Kollwitz“ und Volkssolidarität Dresden.
Nach längerfristiger konzeptioneller Vorarbeit
wurde im Frühjahr 2011 mit der Umstrukturierung
des Bücherhausdienstes begonnen. Es wurde unter
anderem eine Handhabung für alle Mitarbeiter im
stadtweiten Netz entwickelt, die über Sonderrege-
lungen informiert (z.B. die Gebührenregelung für
Leser des Bücherhausdienstes). Außerdem wurde
mit der Anwerbung Ehrenamtlicher begonnen,
denn zum Zeitpunkt der Umstrukturierung gab es
bereits eine feste Leserschaft von etwa 80 Personen,
die ebenfalls über die Veränderungen (kürzerer
Besuchsrhythmus, Jahresgebühr per SEPA-Last-
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Dresdner Bücherboten helfen
ehrenamtlich
Reorganisation geglückt – Bücherhausdienst der
Städtischen Bibliotheken Dresden fit für den Dauerbetrieb
von LENA SCHULZ
besteht. Weder das großflächige Verteilen von Flyern
sowohl über das Stadtnetz der Städtischen Biblio-
theken Dresden als auch über die Kooperationspart-
ner und auf Veranstaltungen, noch die Berichterstat-
tung und das Schalten von Anzeigen in der lokalen
Presse brachten den gewünschten Erfolg. Selbst der
kürzlich gedrehte Beitrag des lokalen Senders
DRESDENEINS und seine Verbreitung über das
Internet und im Fernsehen führten zu keiner sicht-
baren Resonanz in Form von Neuanmeldungen. Die
jährliche Verkleinerung dieser besonderen Kunden-
gruppe, die durch die Verschlechterung des Gesund-
heitszustandes, den Umzug in ein Seniorenheim
oder durch den Tod der Leser entsteht, durch eine
wirksame Werbestrategie abzufangen und diesen
Service bei den hausgebundenen Menschen bekann-
ter zu machen, wird eine Herausforderung für die
verbleibende Koordinatorin sein. Ihre Hauptaufga-
be liegt in der professionellen Begleitung und Fort-
bildung der ehrenamtlichen Bücherboten sowie in
der Anerkennung ihrer geleisteten Arbeit, denn dies
ist das Fundament der neuen Organisationsform. 
Begleitung
Alle am Ehrenamt Interessierten werden zunächst zu
einem Informationsgespräch zur Klärung der Rah-
menbedingungen und der Aufgaben sowie zum
gegenseitigen Kennenlernen eingeladen. Den ersten
Besuch bei „seinem“ Leser unternimmt der Bücher-
bote ebenfalls in Begleitung der Koordinatorin, die
auch die Medien für diesen Besuch vorbereitet. So
hat sie die Möglichkeit, Bote und Leser persönlich
vorzustellen, erste Gesprächsimpulse zu geben und
zu zeigen, wie ein solcher Hausbesuch mit Medien-
tausch ablaufen kann. Natürlich steht die Koordina-
torin auch nach dem Besuch jederzeit als Ansprech-
partnerin zur Verfügung und übernimmt in Einzel-
fällen zeitweise Vertretungsbesuche. Die persönliche
Bekanntschaft mit Bücherbote und Leser ist deshalb
für die Arbeit der Koordinatorin essentiell, um die
Gruppierung so vorzunehmen, dass „die Chemie
zwischen beiden stimmt“. Die Erfahrung bestätigt,
dass dies eine wichtige Voraussetzung für den Erfolg
des Ehrenamtes ist, weil dem Bücherboten dann die
Medienauswahl für „seinen“ Leser deutlich leichter
fällt und die Besuche und die gemeinsam verbrachte
Zeit für beide als angenehme Abwechslung empfun-
den werden. Diese soziale Komponente des Besu-
ches ist nicht zu unterschätzen und für die hausge-
bundenen, oft einsamen Leser fast ebenso wichtig
wie die Versorgung mit aktuellen Informationen
und Unterhaltungsmedien aus der Bibliothek.
Fortbildung
Da keine Aufwandsentschädigung (z.B. für Fahrtko-
sten) gezahlt werden kann, ist das Angebot an Fort-
bildungen ein wichtiger Baustein zur Unterstützung
der ehrenamtlichen Arbeit. Zum einen werden
explizit bibliotheksspezifische Schulungen durchge-
führt, wie beispielsweise die eigens für die Bücher-
boten entwickelte Katalogschulung. Zum anderen
werden zahlreiche Referenten eingeladen, die die
Bücherboten in anderen Komponenten des Ehren-
amtes schulen, z.B. in der Gesprächsführung. Beson-
ders beliebt sind die regelmäßigen Bücherboten-
Inforunden, die dem fachlichen und organisatori-
schen Austausch dienen. Nahezu alle Veranstaltun-
gen werden anhand eines anonymen Feedbackbo-
gens evaluiert, um sie möglichst genau an den Bedarf
und die Interessen der Bücherboten anzupassen. 
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Mit einer anonymen, schriftlichen Befragung der
ehrenamtlichen Bücherboten im Frühjahr 2014
wurde eine erste Evaluation der neuen Organisati-
onsform vorgenommen. Auf der Basis der Befra-
gungsergebnisse sollen Rückschlüsse gezogen wer-
den, auf welche Bereiche die Koordinatorin
verstärkt ihren Fokus setzen sollte, um die Fluktuati-
on der Ehrenamtlichen weiterhin möglichst gering
zu halten. Der Fragebogen setzte sich aus vier Fel-
dern zusammen: Allgemeines, Betreuung durch die
Projektkoordinatorinnen, Betreuung des Lesers und
demographische Angaben. Weiterhin wurden die
Bücherboten angeregt, in einem freien Feld Anmer-
kungen, Kritik und Lob zu äußern. Mit einem Rück-
lauf von etwa 75 % der Fragebögen sind die Ergeb-
nisse als durchaus aussagekräftig für die gegenwärtig
86 Dresdner Bücherboten zu bewerten.
Erfreulicherweise geben über 95 % der Befragten
an, dass das Ehrenamt allgemein ihren Vorstellun-
gen entspricht. In den Begründungen dafür zeich-
nen sich drei Themenfelder ab: Zum einen wird der
benötigte Zeitaufwand als angemessen empfunden
und der große, eigene Planungsspielraum sehr
geschätzt. Zum anderen schafft das Verhältnis zum
hausgebundenen Leser einen positiven Eindruck
des Ehrenamts. Die Bücherboten schätzen es, dass
sie auf so einfache Weise Menschen helfen können,
die aufgrund von Krankheit, Alter oder Handicap
in einer besonderen Situation sind, und dass sie
selbst neue Kontakte in ihrem nahen Umfeld knüp-
fen können. Lobend erwähnt werden, als drittes
Themenfeld, die Fortbildungen und Dankeschön-
Veranstaltungen. Das hohe Maß an erfüllten Erwar-
tungen ist sicher auch ein Grund, warum 83 % der
Bücherboten die Frage, ob sie sich vorstellen kön-
nen, in drei Jahren noch als Bücherbote tätig zu
sein, mit „Ja“ beantworten.
Anerkennung
Als Dank für ihre ehrenamtliche Tätigkeit wird den
Bücherboten die Jahresgebühr der Städtischen
Bibliotheken Dresden erlassen. Schwerer wiegt
jedoch die Honorierung über die halbjährlichen
Dankeschön-Veranstaltungen. Zweimal wurden die
Projektkoordinatorinnen dabei bisher von der Bür-
gerstiftung Dresden unterstützt. Zudem haben die
gemeinsamen, sommerlichen Dankschön-Veranstal-
tungen der Ehrenamtsprojekte „Lesestark! Dresden
blättert die Welt auf “ und „Ehrenamtlicher Bücher-
hausdienst“ zu Synergien geführt. Der festliche Rah-
men mit kulturellem Beitrag sowie ein kleines
Geschenk werden von den Ehrenamtlichen sehr
geschätzt. Weiterhin stellen die Städtischen Biblio-
theken Dresden bei Beendigung der Tätigkeit oder
auch direkt auf Wunsch (z.B. für Bewerbungen)
Beurkundungen der ehrenamtlichen Arbeit aus. 
Neben der verbleibenden Koordinatorin kommen
auch die bibliothekarischen Fachkräfte aus dem
gesamten Netz der Städtischen Bibliotheken Dres-
den mit den ehrenamtlichen Bücherboten und mit
gehandicapten, älteren und hochbetagten Bürgern
in Kontakt. Zur Weiterbildung in diesem Bereich
wurden deshalb während des Förderzeitraums
durch das BMBF zwei Fortbildungen organisiert:
„Schwierige Situationen mit Freiwilligen führen“
und „Der demographische Wandel und die Biblio-
theken“. Neben dem Wissenserwerb bot sich so die
Möglichkeit des Erfahrungsaustausches und der
Diskussion von Verbesserungs- bzw. Ausbaumög-
lichkeiten des aktuellen Angebots. Beide Projektko-
ordinatorinnen engagierten sich zudem in je einer
Arbeitsgruppe des zukünftigen „Netzwerk Ehren-
amt“, in denen das „Konzept zur Förderung des bür-
gerschaftlichen Engagements in der Landeshaupt-
stadt Dresden“ erarbeitet wurde.




Alle befragten Bücherboten stimmen der Aussage
„Ich fühlte mich beim Erstbesuch ausreichend
unterstützt“ ohne Einschränkungen (92 %) oder
eher (8 %) zu. Als Kritikpunkte wurden dennoch
angemerkt, dass der zeitliche Rahmen des Besuchs
als knapp empfunden wurde oder dass noch mehr
Informationen über den (blinden) Leser gewünscht
waren. Insgesamt bestätigt diese Zahl aber, dass der
erarbeitete Leitfaden für die Übergabebesuche und
das damit verbundene Vorgehen auf die Bedürfnisse
der Bücherboten zugeschnitten ist. Auch der Zeit-
druck bei den Übergabebesuchen hat sich gelegt,
seit die Stammleser von Bücherboten betreut wer-
den und nicht mehrere Übergabetermine direkt auf-
einander folgen müssen.
Um zu beurteilen, ob das bisherige Fortbildungsan-
gebot dem Bedarf der Bücherboten entspricht,
wurde in einer offenen Frage nach dem Umfang der
Nutzung und einer qualitativen Beurteilung gefragt.
Die Antworten fallen durchweg positiv aus. Die
Fortbildungen werden als interessant, informativ,
abwechslungsreich, hilfreich und gut organisiert
charakterisiert. Explizit als sehr gute Weiterbildung
wird die Bücherboten-Inforunde von circa 14 % der
Bücherboten benannt. Als Gründe für die Nicht-
Nutzung der Angebote werden Zeitmangel auf-
grund einer Vollzeitbeschäftigung oder familiärer
Verpflichtungen angegeben.
Die Zusammenstellung der Medien für „ihren“
Leser fällt den meisten Bücherboten leicht (78 %)
oder sogar sehr leicht (5 %). Dabei haben 98 % der
Befragten den Eindruck, dass „ihr“ Leser mit der
Medienauswahl zufrieden ist. Als Begründung für
ihre Einschätzung nennen die Bücherboten den
direkten Austausch mit „ihren“ Lesern, die ihnen
verbal, mimisch oder gestisch Zufriedenheit mit
dem Medienangebot signalisierten. Die Auswahl
wird den Bücherboten zum Teil durch konkrete
Titel- oder Autorenwünsche der Leser erleichtert.
Als hilfreich beurteilen sie außerdem die Karteikarte
mit dem jeweiligen Interessenprofil, welche die
Boten beim Übergabebesuch erhalten. Als proble-
matisch wird der späte Zugriff auf Neuerscheinun-
gen sowie die begrenzte Auswahl an Hörbüchern
wahrgenommen. Zusätzlich wird die richtige Ein-
schätzung der nötigen Schriftgröße und eines mögli-
cherweise zu hohen Gewichtes des Buches als
schwierig empfunden.
Der überwiegende Teil der Bücherboten betreut
einen Leser (77 %). Jedoch geben 20 % der Befrag-
ten an, dass sie noch mehr immobile Kunden mit
Medien versorgen würden, als ihnen aktuell zuge-
teilt sind. Es besteht also auch ohne neue Ehrenamt-
liche noch Kapazität zur Aufnahme von weiteren
Lesern in den Bücherhausdienst.
Um einen genaueren Einblick in das Miteinander
von Bücherbote und Leser zu erhalten, wurde in
Form einer offenen Frage darum gebeten, spontan
Erlebnisse des Hausbesuchs zu beschreiben. Etwa
17 % äußern sich kritisch bzw. sprechen Probleme an:
Von den Schwierigkeiten einer Leserin die Tür zu öff-
nen, weil die Wohnung nicht barrierefrei ist, über
vergessene Termine seitens der Leser bis hin zur Unsi-
cherheit in der Handhabung von Gesprächen über
verstorbene Angehörige oder Gott. Insgesamt
beschreiben die Bücherboten aber ein sehr gutes Ver-
hältnis zu ihren betreuten Lesern. Neben Ritualen
beim Medientausch zeichnen oft Gespräche über
Literatur und Privates den Besuch aus. Bei einigen
Bücherboten geht es sogar noch darüber hinaus: Da
werden zusammen Handarbeiten angefertigt, Tee
getrunken oder sogar ein gemeinsamer Besuch des
Weihnachtsmarktes oder eines Konzertes ermöglicht. 
Auf der Grundlage dieser Ergebnisse kann die
Schlussfolgerung gezogen werden, dass die bisherige
Arbeitsweise der Projektkoordinatorinnen und die
angebotenen Fortbildungen dem Bedarf der ehren-
amtlichen Bücherboten entsprechen und somit in
gleicher, wenn natürlich reduzierter Weise von der
verbleibenden Koordinatorin fortgesetzt werden
sollten. Als konsequente Fortführung der Evaluation
soll im Herbst 2014 eine Befragung der immobilen
Leser stattfinden. Dabei wird es um eine Rückmel-
dung gehen, wie die neue Verfahrensweise des
monatlichen Bücherbotenbesuches von den hausge-
bundenen Kunden beurteilt wird. Außerdem wer-
den neue Impulse für die Bewerbung des Dienstes
bei hausgebundenen Menschen erhofft, da die bis-
her genutzten Kommunikationswege nur mäßig
erfolgreich waren.
Insgesamt lässt sich aber nach der
zweijährigen Reorganisation so wohl
eine positive Bilanz ziehen als auch
ein optimistischer Blick in die Zu -
kunft dieses mobilen Services werfen.






Dresden jedes Jahr ein
Sommerfest als Danke-
schön aus.
on und der Registratur der Firma vernichtet. Ebenso
wurde das Privathaus der Familie Quarch in Leipzig-
Schleußig, das als Verlagslager diente, zerstört.
Unmittelbar nach Kriegsende wurde die Produktion
in Leipzig-Großzschocher mit einer aus dem Trüm-
merschutt geborgenen Prägepresse für Stahlstich
wieder aufgenommen. Die Firma hatte vor dem
Zweiten Weltkrieg Kunstdrucke und Postkarten
hergestellt. Karl Quarch d. J. weitete die Verlagspro-
duktion erheblich aus. 1945 firmierte der Verlag auf
der Musterschau Leipziger Erzeugnisse (18. – 23.
Oktober 1945) als „Kunstverlag“. Zunächst wurde
die Produktionslinie der Vorkriegszeit fortgesetzt.
Tischkarten, Anhänger und Glückwunschkarten
wurden im Stahlstichdruckverfahren teils auf Hand-
pressen hergestellt. Der Verlag zog wahrscheinlich
1951 in die Hainstraße 17/19 um und nannte sich
nun auch „Werkstätten für Stahlstichdruck“.
Durch Reduktion der Mitarbeiterzahl auf zehn
Beschäftigte wurde das Unternehmen nicht als Indu-
strie- sondern als Handwerksbetrieb geführt und ent-
ging so der Verstaatlichung. Mitte der sechziger Jahre
wurde die Produktpalette um Künstlergraphik
ergänzt. 1966 und 1967 erteilte Karl Quarch erste
Aufträge an Leipziger Künstlerinnen und Künstler,
die an der Hochschule für Grafik und Buchkunst
(HGB) beschäftigt waren oder aus deren Umfeld
stammten. Damit hatte Karl Quarch ein erfolgreiches
Geschäftsmodell gefunden. Er engagierte junge, hoff-
nungsvolle Buchkünstlerinnen und Buchkünstler, die
Illustrationen für Graphikmappen oder Glück-
wunschkarten entwarfen. Teilweise wurde sie als Ori-
ginalgraphik mit den Unterschriften der Künstlerin-
nen und Künstler versehen. Entsprechend begehrt
waren die Graphiken aus dem Karl Quarch Verlag,
die zum Teil als sogenannte Bückware gehandelt wur-
den. Die wichtigsten für Quarch arbeitenden Graphi-
ker waren Gerhard Kurt Müller, Hans-Joachim Beh-
Die Universitätsbibliothek Leipzig hält inihren Beständen mehr als 200 Archive,Nachlässe und Autographensammlungen. In
dieser Überlieferung sind Quellen zur Leipziger
Verlagsgeschichte prominent vertreten. Wichtigste
Verlagsüberlieferungen sind die Teilarchive der Die-
terich’schen Verlagsbuchhandlung, der J. C. Hin-
richs’schen Verlagsbuchhandlung, Teile der Verlags-
korrespondenz der Voßischen Verlagsbuchhand-
lung sowie das Archiv des Felix Meiner Verlags (vgl.
BIS 2011, H. 2, S. 116–117). Die Bestandsgruppe
der Verlagsarchive an der Universitätsbibliothek
konnte durch einen bedeutenden Neuzugang
ergänzt werden. Das Archiv des Karl Quarch Verla-
ges Leipzig wurde im Juli 2014 übernommen.
Schon 2009 wurde der Universitätsbibliothek von
der Erbin eine Belegsammlung der originalgraphi-
schen Produktion des Verlages als Schenkung über-
geben (Signatur: UB Leipzig, NL 293). Anlässlich
der Übergabe der Graphiken und des neunzigjähri-
gen Jubiläums der Verlagsgründung wurde 2009
eine Ausstellung an der Universitätsbibliothek
durchgeführt.
Von der Gründung 1919
bis zum letzten Projekt 2008
Karl Quarch d. Ä. (20. April 1890 – 24. Februar
1940) gründete 1919 in Leipzig einen „Verlag und
Papierwarengroßhandel“. Nach dem plötzlichen
Tod Karl Quarchs übernahm sein gleichnamiger
Sohn (20. April 1923 – 4. November 2007) erst
siebzehnjährig die väterliche Firma. Dafür musste
Quarch d. J. als volljährig erklärt werden. Parallel zur
Verlagsleitung besuchte der die Handelsschule bis
zum Abschluss. Er zog den Verlag von Leipzig-
Schleußig in die Innenstadt in ein Nebenhaus der
Hainstraße 17/19 um. Bei dem schweren Luftan-
griff auf Leipzig am 4. Dezember 1943 wurden die
Räumlichkeiten des Verlages mitsamt der Produkti-
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Das Archiv des 
Karl Quarch Verlages
Die Universitätsbibliothek Leipzig ergänzt ihren Bestand mit
einem wichtigen Baustein der Leipziger Verlagsgeschichte
von THOMAS FUCHS
rendt und Karl-Georg Hirsch. Insgesamt waren 18
DDR-Künstlerinnen und Künstler für den Verlag
tätig. Ende der siebziger Jahre kam Werner Klemke
hinzu, einer der bedeutendsten Buchkünstler der
DDR, der vor allem durch seine Titelillustrationen
der Zeitschrift „Das Magazin“ allgemeine Bekannt-
heit erlangte.
Innerhalb von 25 Jahren produzierte der Verlag fünf
große (A4) in Leinen gebundene Kassetten mit Gra-
phiken und sechzig kleine (A5 und kleiner) Mappen
und Einzelblätter. Die Kassetten wurden in einer
Auflagenhöhe von 200 bis 650 Exemplaren gedruckt,
die kleinen Mappen in 1.000 bis 2.000 Exemplaren.
Produziert wurde bis zur Einführung der  Offset -
lithographie um 1980 in der Hausdruckerei des Ver-
lages. Für mehrere Ausgaben wurde der Satz von
Typoart in Dresden hergestellt. Farbige Blätter wur-
den beim Verlag für die Frau handkoloriert.
Nach der Wende mussten die Räume in der Hain-
straße aufgegeben werden und Karl Quarch und
seine Lebensgefährtin Ingrid Karich, die im Verlag
arbeitete, zogen nach Wanfried-Aue in Hessen um,
wo mit einigen Buchproduktionen die Verlagstätig-
keit weitergeführt wurde. Das letzte Verlagsprojekt
war 2008 der Fotoband „Am Teich“, den Karl
Quarch noch vorbereitet hatte.
Der Bestand bildet die gesamte Verlagstätigkeit ab
Die Übernahme des Archivs des Karl Quarch Verlags
kann als großer Glücksfall bezeichnet werden, wur-
den doch nach der Wende die Archive und Registra-
turen einer Vielzahl der nun abgewickelten oder
übernommenen Leipziger Verlage vernichtet. So
stellt jedes gerettete Archiv einen wichtigen Baustein
in der der Dokumentation der Leipziger Verlagsge-
schichte dar. Der übernommene Bestand bildet die
gesamte Breite der Verlagstätigkeit ab und besteht aus
mehreren Teilen (Signatur: UB Leipzig, NL 339):
• Geschäftsakten des Verlages seit den frühen
fünfziger Jahren bis in die frühen neunziger Jahre,
insbesondere Unterlagen zur Produktion, Korres -
pondenz mit Kunden und Lieferanten, Abrech-
nungen, Steuerunterlagen usw.
• Wenige private Unterlagen Karl Quarchs sowie
Projektentwürfe und Materialsammlungen;
hierbei findet sich auch Privatkorrespondenz 
von Karl Quarch und Ingrid Karich.
• Typenmaterial und Druckstöcke (Holzdruck -
stöcke, Stahlstichplatten, Klischees, Kupferstich-
platten und verschiedene Druckvorstufen der
Offsetlithographie) zu den Verlagspublikationen,
darunter auch zwei Kisten mit Druckstöcken aus
der Zeit vor dem Zweiten Weltkrieg; dabei finden
sich auch Stechwerkzeuge.
• die nach der Übersiedlung nach Wanfried noch
vorhandene graphische Verlagsproduktion
• Probeabzüge, teilweise mit Farbkorrekturen,
verschiedener Verlagsproduktionen
• Sammlung mit Verlagsanzeigen aus DDR-Zeit
• Publikationen und Zeitungsausschnitte 
zum Karl Quarch Verlag
• Fotografien Karl Quarchs 
(insbesondere Naturbilder)
Insgesamt umfasst der Bestand ohne die schon 2009
übernommene Belegsammlung rund 25 laufende
Meter und ist zurzeit weitgehend nach der über-
nommenen Bestandstektonik aufgestellt. Eine
Detailerschließung des sehr großen Bestandes wird
nur im Rahmen eines Drittmittelprojekts möglich
sein. Die Überlieferungsdichte ist so groß, dass die
Verlagsproduktion in allen ihren
Stadien vom Entwurf, über Probe-
drucke und das Druckmaterial bis
hin zum Endprodukt und seiner
Vermarktung nachvollzogen wer-
den kann. 
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THOMAS 
FUCHS
Abraham a Santa Clara:
Ein Papier ist ein Werk -
zeug der Gelehrten ...
Holzstich G. K. Müller.
Typografie Horst  
E. Wolter, Leipzig:
Verlag Karl Quarch, o.J.
UB Leipzig, NL 293, A4
(links);
Klischees mit Verpack -
ungen und Probeabzug
zum Druck von  Gruß -
karten, um 1970/1980,
UB Leipzig, NL 339
(rechts).
Monate erneut Witterungsereignisse aufzuzählen,
die zu Schäden oder kritischen Situationen in
Bibliotheken geführt haben. Dazu zählen der Stark-
regen am 27. Mai in Freiberg mit Bestandsschäden
in der UB Freiberg oder die ungewöhnlich schwüle
Hitzeperiode Ende Juli mit Schimmelbildung in
Magazinen verschiedener Einrichtungen. Eine
Schrecksekunde haben am 6. September die Bilder
von Schlammbächen in einigen Zittauer Straßen
verursacht – zum Glück ohne Folgen für Kulturein-
richtungen der Stadt.
Auf Bundesebene sind Ereignisse mit breiter öffentli-
cher Ausstrahlung zu nennen, die auch für die
Bestandserhaltung in sächsischen Archiven und
Bibliotheken Bedeutung haben. Am 30. August 2014
erinnerte in Weimar der 10. Nationale Aktionstag zur
Erhaltung des schriftlichen Kulturgutes an den Brand
der Herzogin Anna Amalia Bibliothek im Jahr 2004.
Der zum Aktionstag verabschiedete Weimarer Appell
fand große Resonanz und hat bereits viele und promi-
nente Unterzeichner. Auch die Teilnehmer des Werk-
statttages wurden nun aufgerufen, die damit verbun-
dene ‚openPetition‘ zu unterzeichnen. 
Mit großem Interesse werden nicht nur in Sachsen
die Ergebnisse der laufenden Evaluierung der Koor-
dinierungsstelle zur Erhaltung des schriftlichen Kul-
turgutes (KEK) erwartet. Zum Werkstatttag erhiel-
ten die Teilnehmer einen Überblick über die Arbeit
der KEK. Eine Säule ist die Förderung von Modell-
projekten. Aus dem bundesweiten Portfolio der mit
Mitteln des Bundes und der Länder geförderten
Vorhaben wurden anschauliche Beispiele aus mehre-
ren Ländern angeführt. Die KEK wird nun bei der
Erarbeitung bundesweiter Handlungsempfehlungen
zur Bestandserhaltung auch die Erkenntnisse aus
diesen Projekten aufgreifen.
Aus sächsischer Sicht sind die von der SLUB Dres-
den in den beiden letzten Jahren koordinierten
KEK-Projekte zu nennen: Die im Zusammenwirken
Im Jubiläumsjahr der Christian-Weise-BibliothekZittau fand am 16. September 2014 der diesjäh-rige Sächsische Werkstatttag für Bestandserhal-
tung in den Räumen dieser Bibliothek statt. Der
Einladung nach Zittau in den östlichsten Teil des
Freistaates Sachsen waren 57 Teilnehmerinnen und
Teilnehmer gefolgt. Dabei erstreckte sich das Teil-
nehmerfeld wie bereits in den vergangenen Jahren
nicht allein auf Kultureinrichtungen des Freistaates
Sachsen. Auch aus Sachsen-Anhalt, Berlin, Bran-
denburg und sogar aus Rheinland-Pfalz waren
Interessenten angereist. Gerade der damit verbun-
dene fachliche Austausch über die Landesgrenzen
hinaus ist wichtig, um ein gut funktionierendes
Netzwerk weiter auszubauen und um „Best Practice
Beispiele“ auszutauschen.
Gemeinsam mit den Städtischen Museen blickt die
Christian-Weise-Bibliothek auf „450 Jahre Sam-
meln“ zurück und kann auf einen beeindruckenden
Bestand historischer Druckwerke und Handschrif-
ten verweisen (vgl. auch BIS 2014, H.1, S. 44 –45).
Die „sieben Zittauer Missalien“ oder Schriftstücke
aus der Feder von Christian Weise gehören zu den
herausragenden Objekten. Die Bibliothek ist
zugleich Sammelschwerpunkt für Lusatica und
pflegt einen regen Austausch mit polnischen und
tschechischen Partnereinrichtungen. Mit ihrem
wertvollen Bestand vermittelt sie in der Region ein
bedeutendes Stück kultureller Identität. „450 Jahre
Sammeln“ sind gleichzusetzen mit einer tiefen Ver-
wurzelung in der Region und mit starken Wurzeln
für die Region. Diese reichhaltige Sammlung gilt es,
auch für künftige Generationen zu bewahren. Dieser
Anspruch wurde gemeinsam vom Geschäftsführer
der Kultur- und Weiterbildungsgesellschaft Löbau-
Zittau mbH, Peter Hesse, und vom Leiter des Wis-
senschaftlichen Altbestandes der Bibliothek, Uwe
Kahl, vorgetragen und damit auf das Thema der Ver-
anstaltung eingestimmt.
Rückblickend sind in Sachsen während der letzten
186 // BIS – Das Magazin der Bibliotheken in Sachsen [2O14] Nr. 3
Bestandserhaltung vor Ort
Zittau empfängt die Teilnehmer 
des Sächsischen Werkstatttages 2015 
von MICHAEL VOGEL
Text:
mit den Notfallverbünden in Dresden, Leipzig und
der Oberlausitz im Jahr 2013 abgeschlossene
Beschaffung der Ausrüstung für einen ‚Notfallzug
Kulturgutschutz‘ beim Dresdner Brand- und Kata-
strophenschutzamt wurde am 11. Juni 2014 auf
einer Pressekonferenz der Öffentlichkeit vorgestellt. 
Eine enge Kooperation erfolgte zwischen der UB
Leipzig, der Christian-Weise-Bibliothek Zittau und
der SLUB Dresden im KEK-Projekt zur Beschaf-
fung großformatiger Schutzbehältnisse für  histo -
rische Zeitungen. Jens Siegel (SLUB Dresden)
 erläuterte für dieses Projekt die Ausstattung der
Behältnisse mit Tablaren, auf denen die Zeitungs-
bände mit Gewebebändern fixiert werden und dann
leicht und sicher herauszuheben oder einzulegen
sind. 
Rebekka Schulz (SLUB Dresden) widmete sich in
ihrem Vortrag Schutzbehältnissen aus einem ganz
anderen Blickwinkel. Sie stellte Untersuchungen zum
Mikroklima im Vergleich zum Raumklima vor. Sie
konnte zeigen, dass Konstruktionsweise und Materi-
alstärke wesentlichen Einfluss auf die Ausprägung
maximaler Luftfeuchtewerte in den Behältnissen und
auf Zeitverschiebungen zwischen Mikro- und Raum-
klima haben. Eine Schlussfolgerung war, dass beim
deutlichen oder langfristigen Überschreiten von
Luftfeuchte-Grenzwerten in Magazinräumen per
Stichprobe auch verschuberte Objekte auf möglichen
Schimmelbefall kontrolliert werden sollten. 
Ein weiterer wichtiger Aspekt zu Kartonagen und
Schutzbehältnissen wurde von Dr. Thomas-Sergej
Huck (Archivzentrum Hubertusburg) eingebracht.
Er widmete seinen Vortrag den Unterschieden zwi-
schen DIN EN ISO 9706 und ISO 16245 mit Blick
auf die Folgen in der Praxis, die von Archiven und
Bibliotheken besonders im Zusammenhang mit
Ausschreibungen und Beschaffungen zu berücksich-
tigen sind und für einen spartenübergreifenden
Erfahrungsaustausch Anregungen liefern.
In einem emotionalen Vortrag skizzierte Angela
Kugler-Kießling, UB „Georgius Agricola“ Freiberg,
den durch Starkregen am 27. Mai 2014 verursachten
Schaden am Altbestand ihrer Bibliothek. Regenwas-
ser war in das Kellermagazin eingedrungen und
erforderte sofortiges Handeln. Etwa 400 laufende
Meter Bibliotheksgut mussten umgelagert und 105
Bände zum Gefriertrocknen transportiert werden.
Dr. Almuth Märker (UB Leipzig) stellte ein Projekt
zur konservatorischen Behandlung wertvoller
Daguerreotypien vor. Nur wenige Spezialisten kön-
nen überhaupt solche Aufnahmen aus den frühen
Anfängen der Fotografie umfassend einschätzen und
bearbeiten und sich damit dem ‚Wettlauf mit der
Zeit‘ stellen.
Katharina Meyer (SLUB Dresden) unterstrich im
Zusammenhang mit der Verfilmung historischer
Zeitungen die Bedeutung elektronischer Nachweise
für Originale und Sekundärformen in der Zeit-
schriftendatenbank. Vor allem auch kleine Einrich-
tungen sollten darüber ihre Zeitungsbestände sicht-
bar und somit optional für Verfilmungsvorhaben
planbar machen. Gleiches gilt für den Nachweis von
Mikrofilmen zur Erleichterung ihrer Benutzung.
Mit einem interessanten Rundgang durch die Maga-
zine mit den wertvollen Altbeständen und durch das
Klaus-Günzel-Zimmer endete der Werkstatttag.
An dieser Stelle geht ein herzliches Dankeschön für
die perfekte Organisation an das Team der Christi-
an-Weise-Bibliothek. Die Veranstaltung war nicht
nur Werbung für die Bestandserhaltung, sondern
durch den regionalen Bezug auch Werbung für die
landschaftlich reizvolle und historisch interessante
Region im Dreiländereck.
Für das nächste Jahr steht bereits
fest: Am 24. September 2015 wird
die Universitätsbibliothek Leipzig
nächster Gastgeber sein.
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Im Rahmen der Projektförderung können Maßnah-
men unterstützt werden, die eine Qualitätssteige-
rung der Bibliotheksarbeit im Kulturraum erzielen
sowie regional bedeutsame Aktionen und Veranstal-
tungen, die der Entstehung und Vermittlung von
Literatur dienen. Die Projektmittel sind der direk-
ten Literatur- bzw. Autorenförderung und der Ver-
mittlung literarischer Leistungen zu widmen. Dazu
gehören die Pflege literarischer Traditionen, die
Wiederentdeckung und Veröffentlichung regionaler
Schriften ebenso wie Vorhaben zur kreativen Neu-
ausrichtung der Bibliotheksarbeit. Zudem ist die
Vergabe eines auf die geistige Erkundung der Region
gerichteten Stipendiums angedacht.
Kulturpolitische Leitlinien
Der Kulturkonvent des Kulturraumes ON beschloss
2011 kulturpolitische Leitlinien, die für den Bereich
der Bibliotheken unter anderem folgendes Ziel
beschreiben: 
Erarbeitung einer Konzeption zur Bibliotheksland-
schaft, die regional komplementäre Schwerpunkte
setzt, markante Zukunftsaufgaben von Bibliotheken
als Kommunikationsorte umreißt, den Fokus auf
Kooperation und Austausch setzt und die Formen
der mobilen Informationsversorgung berücksichtigt. 
Erforderliche Maßnahmen zur Umsetzung der Leit-
Im Kulturraum Oberlausitz-Niederschlesien (ON)ist die finanzielle Unterstützung der Bibliothe-ken von je her ein wichtiger Bestandteil der För-
derpolitik. Circa 2,1 Millionen Euro entsprechen
einem Anteil in Höhe von 14 Prozent der gesamten
Kulturraumförderung. Der Hauptteil von circa
60 % fließt in den Bereich der Darstellenden Kunst.
Die 114 öffentlichen Bibliotheken spielen eine zen-
trale Rolle in der Kultur-, Bildungs- und Kommuni-
kationslandschaft der Oberlausitz. Mit jährlich
rund 870.000 Besuchen und 2,8 Millionen Entlei-
hungen gehören sie zu den am meisten genutzten
Einrichtungen. Statistisch gesehen, kommt jeder
Einwohner des Kulturraums mehr als einmal im
Jahr in die Bibliothek und leiht sich etwa vier Titel
aus. Die Nachfrage steigt, obwohl die Bevölkerung
schrumpft. 
Förderpolitik im Kulturraum ON im Bereich 
der Bibliotheken
Institutionelle Förderung können öffentliche Biblio-
theken erhalten, wenn sie vom Konvent beschlosse-
ne Mindestkriterien erfüllen. Dazu gehören unter
anderem der Einsatz von Fachpersonal und die
Beteiligung am neuen sachsenweiten Internetkata-
log „BIBO-SAX“. 
Finanzierung
Im Durchschnitt kosteten 2012 die im Kulturraum
geförderten Bibliotheken ihre Träger 19,35 Euro pro
Einwohner der Kommune.
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Die Förderung von Bibliotheken
Im Kulturraum Oberlausitz-Niederschlesien (ON) 
eine Selbstverständlichkeit
von JOACHIM MÜHLE
„In Bibliotheken fühlt man sich wie in der
Gegenwart eines großen Kapitals, das
geräuschlos unberechenbare Zinsen spendet.“
JOHANN WOLFGANG VON GOETHE (1749 BIS 1832)
LEISTUNGSVERGLEICH GEFÖRDERTER  
Bibliothek Bautzen Bischofswerda
Entleihungen pro Bestand 2,37 2,5
Erneuerungsquote % 7,27 7,73
Entleihungen pro VzÄ 22.649 24.911
Benutzer in % der Einw. 14,5 8,5
Benutzer in % des Umlandes 38,6 23,5
Besuche pro Einw. 2,3 1,7
Veranstaltungen 141 37
linien aus Sicht der Facharbeitsgruppe Bibliotheken
im Kulturraum ON:
• Erhalt des flächendeckenden Bibliotheksnetzes. 
• Institutionelle Förderung von innovativen Leit-
zentren zur Entwicklung von Literalität und als
Benchmark für kleinere Einrichtungen.
• Stärkung der Kreisergänzungsbibliotheken für die
qualitätsgerechte und mobile Bibliotheksarbeit
im ländlichen Raum.
• Bewahrung wertvoller historischer Bestände und
deren Erschließung für Nutzungszwecke.
• Förderung fortschreitender Informationstechno-
logien und wachsender Medienvielfalt.
• Weiterentwicklung von regionalen Vernetzungs-
und Kooperationsstrukturen. 
• Neugestaltung von Räumlichkeiten zu modernen,
attraktiven Kommunikationsorten.
• Ertüchtigung, insbesondere von kleineren Biblio-
theken, zur kreativen Projektarbeit.
Regionale Bedeutsamkeit
Laut Kulturraumgesetz1 haben kulturelle Einrich-
tungen regionale Bedeutung, wenn ihnen „für das
Selbstverständnis und die Tradition der jeweiligen
Region ein spezifischer, historisch begründeter
Wert“ oder „ein besonderer Stellenwert für Bewoh-
ner“ zukommt. Die meisten der geförderten Biblio-
theken im Kulturraum ON erfüllen beide Vorausset-
zungen. Zum einen blicken sie auf eine über
400-jährige Wirkungsgeschichte zurück und verfü-
gen über einzigartige historische Bestände, wie z.B.
in Bautzen, Zittau, Löbau und Kamenz. Zum ande-
ren sind sie die meistbesuchten kulturellen Bildungs-
stätten, wodurch sie im Leben der Einwohner eine
herausragende Rolle spielen.
Kulturelle Bildungsfunktion
Mit jährlich mehr als eintausend Veranstaltungen zu
frühkindlicher Leseförderung und Medienkompe-
tenz sind die Bibliotheken ein fester Bestandteil der
regionalen Bildungslandschaft. Über diese alltägli-
che bibliothekspädagogische Arbeit hinaus führen
die geförderten Bibliotheken Veranstaltungen und
Aktionen durch, deren Strahlkraft in die Region
und darüber hinaus reicht.
Erwartungen an die Evaluierung des 
Sächsischen Kulturraumgesetzes
Mit der Evaluation des Sächsischen Kulturraumge-
setzes erwarten wir u. a. Informationen über die
Situation und Bedeutung der Bibliotheksförderung
in Sachsen. Wir gehen davon aus, dass die Förderung
der Kulturräume künftig auch Tarif- und Preisent-
wicklungen berücksichtigt. Um die Vernetzung von
Bibliotheken in Sachsen zu unterstützen, halten wir
es für hilfreich, die Fachstelle für Bibliothekswesen
in die Lage zu versetzen, eigene Projekte zu initiieren
und finanziell zu begleiten.
Bautzen
Öffentliche Bibliotheken sind nicht nur als Bil-
dungspartner, sondern auch als kulturelle Veranstal-
ter in ihren Standorten verankert. So beteiligt sich
die Stadtbibliothek in Bautzen jährlich im Juni als
eine von 20 Einrichtungen an der „Langen Nacht
der Kultur“ in Bautzen. Die Bibliothek bietet von 18
bis 24 Uhr abwechslungsreiche Aktionen in ihren
Räumen und im Außenbereich, z.B. Führungen,
Schülertheater, Musik, Märchenstunden, literarisch-
musikalische Verse, Dialogisches Malen u.a. Mit
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  REGIONAL BEDEUTSAMER BIBLIOTHEKEN IM KULTURRAUM ON 2012 
Ebersbach Görlitz Hoyerswerda Kamenz Löbau Niesky Radeberg Weißwasser Zittau ØKR OL-NS
Neugersdorf
3,2 3,1 4,2 3,3 1,6 3,3 3,1 2,06 2,8 2,8
7,59 9,7 9,6 7,7 6,0 7,4 9,7 6,8 8,5 8,0
34.736 21.342 39.944 31.620 27.619 25.127 33.106 31.207 22.842 28.646
14,6 8,5 9,9 9,8 8,3 16,2 13,6 7,7 13,9 11,4
21,0 20,0 27,0 40,0 30,0 59,0 34,0 32,7 42,8 33,5
2,5 1,8 2,7 2,3 1,2 2,7 2,3 2,1 3,1 2,2
60 143 237 94 59 151 90 72 160 113
AUSGABEN 2012 [IN EURO PRO EINWOHNER]
INSTITUTIONELL GEFÖRDERTE BIBLIOTHEKEN 
IM KULTURRAUM OBERLAUSITZ-NIEDERSCHLESIEN
Romans Lessings Lebenswelten im 18. Jahrhundert
gut recherchiert erlebbar macht. 
Öffentliche Bibliotheken sind für alle da. Jeder kann
kommen, jeder kann sich frei bedienen. Einwande-
rer finden Medien, um Deutsch zu üben oder ihre
neue Heimat besser kennen zu lernen. Einheimische
finden Literatur über das Schicksal von Flüchtlingen
oder aktuelle Debatten über den Zuzug von Migran-
ten. Da sich in Kamenz ein großes Asylbewerber-
heim befindet, leistet die Stadtbibliothek mit Biblio-
thekseinführungen für Einheimische und Einwan-
derer nicht nur einen Beitrag zur Interkulturellen
Woche, die jedes Jahr deutschlandweit stattfindet,
sondern macht Ernst mit der Integration. 
Zittau
Gefördert aus Strukturmitteln des Freistaates Sach-
sen konnte im März 2014 die neue Fahrbibliothek
Kreisergänzungsbibliothek des Landkreises Görlitz
starten. Neben den 52 Haltepunkten im Landkreis
Görlitz werden auch zehn Kindertagesstätten mit
Medien versorgt, in denen Lesepaten Veranstaltun-
gen für Kinder durchführen. 
Im Kulturraum gehören die Öffentlichen Bibliothe-
ken zu den ältesten Bildungs- und Kulturreinrich-
tungen. Ein Beispiel ist die Christian-Weise-Biblio-
thek in Zittau, die auf eine 450-jährige Geschichte
zurückblicken kann (siehe BIS 2014, H. 1, S. 44–45).
Das erste schriftliche Dokument, das die Existenz
der Bibliothek datiert, trägt das Datum 13. Juni
1564. Dieses Jubiläum wurde in einer Festwoche mit
Gästen aus Deutschland, Polen und Tschechien,
Vertreten aus Politik und Bibliothekswesen gefeiert. 
Die Oberlausitzische Bibliothek der Wissenschaften
Zu den Görlitzer Sammlungen für Geschichte und
Kultur gehörend fördert der Kulturraum ON auch
die Oberlausitzische Bibliothek der Wissenschaften.
Die 1779 von Vertretern aus Bürgertum und Adel
gegründete „Oberlausitzische Gesellschaft zur Beför-
derung der Natur- und Geschichtskunde“ trug in
ihren Sammlungen Bücher, Naturalien und Kunstge-
genstände zusammen. Die Bibliothek der OLGdW
über 800 Besuchern an einem Abend wird eine
beachtliche Resonanz erreicht. 
Görlitz
Öffentliche Bibliotheken sorgen dafür, dass lokale
und regionale Autoren bekannt werden. Die Görlit-
zer Bibliothek hatte sich in Zusammenarbeit mit
fünf Studentinnen der Hochschule Zittau/Görlitz
(Fakultät Sozialwissenschaften) mit dem Projekt
„Wir lesen Mira Lobe“ einiges einfallen lassen, um
das Interesse an den Werken der in Görlitz gebore-
nen Kinder- und Jugendbuchautorin zu wecken.
Neben Lese- und Bastel-Ecken gab es eine Ausstel-
lung und die Filmvorführung „Die Omama im
Apfelbaum“ (Kinderoper nach dem gleichnamigen
Buch von Mira Lobe). 
Hoyerswerda
Ob Feuerwehr, Wolf, Orient oder auch Pferd – die
Thementage der Brigitte-Reimann-Stadtbibliothek
führen die Welt der Bücher und das echte Leben
zusammen. Originelle Bücherrätsel sind Bestandteil
jeder größeren Kinderveranstaltung. Hier rauchen
die Köpfe beim Wiederfinden von Wolfsillustratio-
nen in  circa 20 Bilderbüchern beim großen Wolfs-
aktionstag. Wenn es beim Familienabend heißt
„Dinos, Drachen, Dornschwanzagame – Reptilien
& Co“, ist Anfassen ausdrücklich erlaubt. Allerdings
kann das lebende Krokodil nicht in der Bibliothek
bleiben, sondern muss in den Zoo zurückkehren. 
Kamenz
Berühmte Autoren wie Brigitte Reimann, Christian
Weise und insbesondere Gotthold Ephraim Lessing
prägen den literarischen Charakter des Kulturrau-
mes. Öffentliche Bibliotheken tragen nicht nur ihre
Namen, sondern fühlen sich diesem Erbe verpflich-
tet. So beteiligt sich die Stadtbibliothek Kamenz an
den Kamenzer Lessing-Tagen, die alle zwei Jahre
stattfinden und nicht nur Gäste aus dem Freistaat,
sondern aus der gesamten Bundesrepublik in die
Geburtsstadt des Aufklärers locken. In der Salon-
Atmosphäre des „Lese-Cafés“ stellt die Bibliothek
einen Autor vor, der anhand eines historischen
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Thementage in der Brigitte-Reimann-Stadtbibliothek Hoyerswerda.Die Stadtbibliothek Kamenz leistet einen Beitrag zur Integration von Einwanderern.
wurde mit der „Milich’schen Stadt- und Gymnasial-
bibliothek“ zusammengefügt und es entstand 1951
eine öffentlich zugängliche, wissenschaftliche Regio-
nalbibliothek für die Oberlausitz und das angrenzen-
de Niederschlesien. Als „Oberlausitzische Bibliothek
der Wissenschaften“ arbeitet sie heute als „Gedächt-
nis der Region Oberlausitz/Niederschlesien“ und
vereint bibliothekarische Tradition mit moderner
Informationstechnologie. 140.000 Medien stehen in
modernen Benutzungsräumen im angrenzenden
„Richard-Jecht-Haus“ zur Verfügung.2
Umweltbibliothek-Großhennersdorf
Eine Einrichtung mit besonderer Substanz und Aus-
richtung ist die Umweltbibliothek Großhennersdorf
bei Zittau. Neben Medien zu speziellen und aktuel-
len Themen wie Geschichte im Kontext politisch-
historischer Bildung mit besonderem Bezug auf die
Diktaturen des 20. Jahrhunderts (Nationalsozialis-
mus und Kommunismus sowie deren Folgen), sind
hier Bereiche wie DDR-Geschichte und Friedliche
Revolution vorhanden, ebenso wie zu Umweltbil-
dung und Umweltliteratur mit praxisnahem Bezug.
Der Bibliotheksbestand beläuft sich zurzeit auf circa
35.000 Medien (online  circa 17.850 Medien recher-
chierbar).
Einen wesentlichen Teil der Einrichtung bildet das
Archiv der Bürgerbewegungen mit Schwerpunkt
Ostsachsen, das interessierten Nutzern offen steht.3
Trilaterale Zusammenarbeit
Die Lage im Dreiländereck ermöglicht den  Öffent -
lichen Bibliotheken im Kulturraum ON einen
grenzüberschreitenden Aktionsradius. So gibt es
eine Virtuelle Bibliothek „e-Grenzgebiet“, die aus
einem dreijährigen Projekt mit der Bibliothek in
Jelenia Gora entstanden ist. 
Euroregion Neisse-Nisa-Nysa
Etwa 50 Bibliothekare aus Polen, Tschechien und
Deutschland treffen sich regelmäßig zu einem zwei-
tägigen Kongress. Im Focus steht der Erfahrungsaus-
tausch, z.B. über neue Trends und Projekte zur Lese-
und Sprachförderung von Kindern und Jugendli-
chen. Er ist eingebunden in ein Jahresprogramm der
Euro-Expertengruppe (Eurex) Bibliotheken und
wird aus dem Deutsch-Polnischen Kleinprojekte-
fonds der Euroregion Neisse gefördert. 
Das Ziel der Zusammenkunft besteht darin, dass
Bibliothekare länderüberschreitend  unterschied -
liche Sicht- und Herangehensweisen ihrer Arbeit
kennen lernen können. 
Onleihe Oberlausitz
Im April 2013 starteten – gefördert vom Sächsi-
schen Staatsministerium für Wissenschaft und
Kunst sowie dem Kulturraum ON – zwölf Biblio-
theken die Ausleihe digitaler Medien. Die offizielle
Freischaltung der Onleihe Oberlausitz erfolgte
durch die Landräte von Bautzen und Görlitz in der
Brigitte-Reimann-Bibliothek Hoyerswerda. Der
Onleihe-Verbund verfügt jährlich über einen Betrag
von rund 30.000 Euro. Ein Projektmanager erfüllt
die grundlegenden Aufgaben, wie Öffentlichkeitsar-
beit, technische Einführungen, regelmäßige Bera-
tungen und Anleitungen (vgl. BIS 2014, H.2, S.
120–121). Mittlerweile hat die
erfolgreiche Zu sammenarbeit dazu
geführt, dass über die E-Medien





Bahnhofstr. 24, 02826 Görlitz
Tel.: 03581 66 39 400
www.kulturraum-oberlausitz.de
1 Gesetz über die Kulturräume in Sachsen (Sächsisches Kulturraumge-
setz – SächsKRG). In: Sächsisches Gesetz- und Verordnungsblatt Nr. 13
vom 17. September 2008, S. 540.
2 Quelle: Oberlausitzische Bibliothek der Wissenschaften
3 Quelle: www.umweltbibliothek.org
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Teilnehmer des Bibliothekskongresses „Euroregion Neisse-Nisa-Nysa“.
befassen, finden alljährlich statt, dazu zahlreiche
weitere Veranstaltungen. Angeboten werden sie von
Einrichtungen, die sich auch in anderen Städten
finden, die Leipziger aber heben sich aufgrund ihrer
Bestände, ihrer Sammlungen oder der Studiengänge
heraus. Die Universitätsbibliothek gehört dazu, die
Leipziger Städtischen Bibliotheken, das Haus des
Buches – Literaturhaus Leipzig, die Hochschule für
Grafik und Buchkunst und mit Alleinstellungs-
merkmal das Deutsche Buch- und Schriftkunstmu-
seum der Deutschen Nationalbibliothek sowie das
Museum für Druckkunst Leipzig. Sechs Institutio-
nen also, die sich dem Buch in all seinen Facetten
widmen, die die Welt der Bücher vielgestaltig prä-
sentieren. Nichts lag näher, als sich zusammen zu
tun und für alle an der Buchkultur Interessierten
eine gemeinsame Plattform zu schaffen und im
Internet sichtbar zu machen. Von der Idee bis zu
Leipzig ist in aller Munde, Hypzig ist in,Messe- oder Buchstadt, das war einmal. Aberist es wirklich so? Lässt sich „Buchstadt Leip-
zig“ nur an der Zahl der hier ansässigen Verlage
oder Druckereien festmachen? Bücher und Leipzig
gehören immer noch zusammen. Die Stadt ist
undenkbar ohne die Verleger, die Ausbildungsstät-
ten, die Sammler, Archivare und Antiquare, die gro-
ßen und kleinen Bibliotheken bis hin zur Leipziger
Buchmesse. Man kann also sagen, das Buch bewegt.
„Es gibt keine andere Großstadt, die so viele Institu-
tionen in sich vereint, die sich professionell mit
dem Medium Buch beschäftigen“, meint Prof. Dr.
Ulrich Johannes Schneider, Direktor der Universi-
tätsbibliothek. Warum nicht deren Angebote bün-
deln und sichtbar machen sowohl für die Leipziger
und die Besucher der Stadt? Ungefähr zwanzig Aus-
stellungen, die sich mit dem breiten Spektrum Buch
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Die Akteure von „buchbewegt-leipzig.de“ 
von links nach rechts, 1. Reihe: Dr. Susanne
Richter/Museum für Druckkunst Leipzig; Julia
Blume/Hochschule für Grafik und Buchkunst
Leipzig; Prof. Ulrich Johannes Schneider/Universi-
tätsbibliothek Leipzig; Dr. Stephanie Jacobs/Deut-
sches Buch- und Schriftmuseum der Deutschen
Nationalbibliothek 
2. Reihe: Susanne Reinhardt/Hochschule für Grafik
und Buchkunst Leipzig; Heike Scholl/Leipziger
Städtische Bibliotheken; Carolin Bergter/Universi-
tätsbibliothek Leipzig; Vanessa Berges/Universi-
tätsbibliothek Leipzig; Dagmar Heinicke/Universi-
tätsbibliothek Leipzig; Katharina Triebe 
3. Reihe: Julia Matuschek/Literaturhaus Leipzig, 
Birgit Peter/Literaturhaus Leipzig
„buchbewegt“ brauchte es dann noch etwas Zeit.
Die beteiligten Einrichtungen trafen sich einmal
am runden Tisch und entwickelten ihre Vorstellun-
gen, sprachen über Für und Wider und die Finan-
zierung, denn viel Geld durfte es nicht kosten. Alle
waren hoch motiviert und überzeugt von ihrem
Vorhaben: eine gemeinsame Adresse für die Buch-
kultur in Leipzig. Nach unzähligen Mails und Tele-
fonaten zu Fragen wie: Verwendung von Logos ja
oder nein, wie wird über die Einrichtung infor-
miert, Außenansicht oder Innenansicht, soll ein
Lageplan eingebunden werden oder nicht oder wel-
ches Format wird für den Flyer gewählt, musste sich
auch für den Namen von Webportal und Flyer ent-
schieden werden. Ende August ist es dann soweit.
www.buchbewegt-leipzig.de steht für alle Wissbe-
gierigen im Netz, 15.000 Flyer liegen druckfrisch
vor und warten auf Verteilung. Am 28. August wur-
den die Medienvertreter zur Präsentation des Web-
portals und der Flyer in die Bibliotheca Albertina
eingeladen. Vertreter aller beteiligten Einrichtun-
gen, die Gestalter der Webportals und des Flyers
waren anwesend und beantworteten die Fragen der
Presse.
Auf www.buchwegt-leipzig.de, der Informations-
quelle zur Buchkultur in Leipzig, stellen sich die
sechs Einrichtungen vor und veröffentlichen ihre
Ausstellungen und Veranstaltungen zur Buchkultur,
zur Mediengeschichte und zur Druck und Buch-
kunst. Es ist eine gemeinsame Plattform, aber jede
Institution verantwortet ihre Eintragungen und
trägt auch selbst ein. Passwörter regeln den Zugang.
Eine Redaktion oder einen Webmaster für die Seite
gibt es nicht. Die Aktualisierung erfolgt neben der
Betreuung der eigenen Seiten. Die Gestaltung der
Webseite lag in den Händen der Universitätsbiblio-
thek. Eingesetzt wurde WordPress, eine freie Soft-
ware zur Verwaltung von Inhalten. Im Vorfeld ver-
ständigten sich die Akteure, was angezeigt und
verzeichnet wird. Auf buchbewegt-leipzig.de findet
der interessierte Nutzer auf einen Klick alle Events
und weiterführende Informationen, die ihm die
Wahl erleichtern. 
Zeitgleich wurde ein Flyer konzipiert. Dieser enthält
neben den Informationen zu den Einrichtungen,
ihren Adressen und Öffnungszeiten, einen Lageplan
und den Hinweis auf die Internetseiten. Die Gestal-
tung des Faltblattes übernahm eine professionelle
Gestalterin. Der Flyer erschien in einer Auflage von
15.000 Stück und liegt in den teilnehmenden Ein-
richtungen. Die Leipzig Tourismus und Marketing
GmbH (LTM) konnte als Partner gewonnen wer-
den. Der Flyer kann auf Messen und anderen Präsen-
tationsforen für Leipzig verteilt werden. Er liegt in
Hotels sowie der Tourist Information, Anlaufpunkt
für Besucher der Stadt aus. Sie erhalten so Anregun-
gen zur Gestaltung ihres Leipzigs Aufenthaltes. LTM
hat „buchbewegt-Leipzig.de“  als redaktio nellen Bei-
trag in ihrem Presse-NEWSROOM veröffentlicht
und so an circa 5.000 Medien und Multiplikatoren
wie auch über die sozialen Netzwerke verbreitet. Die
im NEWSROOM publizierten Nachrichten sowie
Presseinformationen, gelangen auch an die deutschen
Redaktionssysteme.
„buchbewegt-leipzig.de“ befindet
sich noch ganz am Anfang. Es gibt
noch viele potentielle Partner, erste
Anfragen hat es schon gegeben.
Packen wir es an.
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DAGMAR 
HEINICKE
Auf der Webseite und
über Flyer stellen sich
die sechs beteiligten
Institutionen vor.
Bis April 2006 existierten im Freistaat drei Fachstel-
len mit Zuständigkeit für den jeweiligen Regie-
rungsbezirk. Zum 1. Mai 2006 wurde die dem
SMWK unmittelbar nachgeordnete Sächsische Lan-
desfachstelle für Bibliotheken mit Sitz in Chemnitz
eingerichtet – nunmehr mit der Zuständigkeit für
den gesamten Freistaat.
Damit besteht seit 100 Jahren eine lückenlose Fach-
stellenarbeit in Sachsen, die ihre Schwerpunkte in
der Beratung, Vermittlung, Information, Bereitstel-
lung von Medien und Materialien und die Unter-
stützung der Bibliotheken und deren Träger bei der
Entwicklung zu modernen Informations- und 
Wissenszentren sieht.
Festivitäten zum 100. Geburtstag
Das 100 jährige Jubiläum der Einrichtung wurde am
22. September 2014 in einer Festveranstaltung im
neu eröffneten Staatlichen Museum für Archäologie
Chemnitz begangen. Als Ehrengäste konnten die
Sächsische Staatsministerin für Wissenschaft und
Kunst, Prof. Dr. Dr. Sabine von Schorlemer, der Prä-
sident der Landesdirektion Sachsen, Dietrich Gökel-
mann, der Präsident des bibliothekarischen Dach-
verbandes BID – Bibliothek und Information
Deutschland e.V., Dr. Heinz-Jürgen Lorenzen, der
Honorarkonsul der Schweiz in Sachsen, Peter S.
Kaul, Angela Malz, Direktorin der Bibliothek der
TU Chemnitz und Vorstandsmitglied des Landes-
verbandes Sachsen im Deutschen Bibliotheksver-
band e.V. sowie der Kulturraumsekretär des ländli-
chen Kulturraumes „Erzgebirge-Mittelsachsen“,
Wolfgang Kalus begrüßt werden.
Walter Hofmann, Leiter der Bücherhallenin Leipzig, gründete am 3. Juni 1914 inLeipzig die staatliche Zentralstelle für
volkstümliches Büchereiwesen im Königreich Sach-
sen. Mit dieser Einrichtung wurde erstmals in
Deutschland ein Bindeglied zwischen einzelnen
Büchereien geschaffen ohne dabei die Rechte der
kommunalen Selbstverwaltung zu berühren. Sie
war für deutsche und ausländische öffentliche
Bibliotheken tätig und unterhielt die am 15. Okto-
ber 1914 gegründete Fachschule für Bibliotheks-
verwaltung und -technik. 
Das Beispiel machte Schule und bald gründeten sich
vergleichbare Einrichtungen auch in anderen Län-
dern. Im Zeitraum 1933 – 1945 waren die Fachstel-
len – Kreisfachstellen in Leipzig, Zwickau, Bautzen
und Chemnitz – maßgeblich politische Führungsin-
strumente. In der DDR wurden die Fachstellen
1954 in die neu gebildeten Stadt- und Bezirksbiblio-
theken Dresden, Karl-Marx-Stadt und Leipzig inte-
griert. Auch hier fanden sie sich an die Richtlinien
der Partei- und Staatsführung gebunden und trugen
zu deren politischer Umsetzung in den Bibliotheken
bei.
In der am 27. Mai 1992 vom sächsischen Landtag
verabschiedeten Verfassung verpflichtete sich der
Freistaat zur Förderung der öffentlichen Bibliothe-
ken. Im Beschluss der sächsischen Staatsregierung
vom 23. April 1991 ist  formuliert, die Fachstellenar-
beit unter Trägerschaft des Sächsischen Staatsmini-
steriums für Wissenschaft und Kunst (SMWK) wei-
terzuführen.
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Ideengeber und Multiplikator
für Bibliotheken
100 Jahre Fachstellenarbeit in Sachsen 
von WALTRAUD FROHSS
Auszüge aus den Festreden
„Das Interesse an öffentlichen Bibliotheken ist unge-
brochen. Sie sind die am besten besuchten Kultur-
einrichtungen in Sachsen und bieten die Chance auf
Bildung und gesellschaftliche Teilhabe. Dieser
Erfolg ist auch Verdienst der Landesfachstelle. Sie
unterstützt unsere zahlreichen Bibliotheken im Frei-
staat bei der Entwicklung attraktiver und moderner
Angebote“, erklärte die Staatsministerin, Sabine von
Schorlemer, die gleichzeitig Schirmherrin des
Abends war, in ihrem Grußwort.
„Die Landesfachstelle für Bibliotheken ist ein wert-
voller Bestandteil der sächsischen Bibliotheksland-
schaft. Für die kommunalen öffentlichen Bibliothe-
ken ist sie zugleich Multiplikator, Ideengeber und
Anlaufstelle; in den fünf ländlichen Kulturräumen
gelegentlich auch deren Interessenvertreterin. In den
100 Jahren ihres Wirkens hat sie zum hervorragen-
den Ruf sächsischer Bibliotheken beigetragen“,
ergänzte der Präsident der Landesdirektion, Diet-
rich Gökelmann in seiner Rede.
Dr. Heinz-Jürgen Lorenzen, Präsident von Biblio-
thek und Information Deutschland e.V., führte in
seiner Festrede aus: „Neben der Ausgleichsfunktion
zur Schaffung gleichwertiger Lebensverhältnisse für
die gesamte Bevölkerung ist es aber auch Aufgabe
der Fachstellen, die Motoren der Entwicklung zu
sein, Innovationen aufzugreifen und Bibliotheks-
entwicklung voranzutreiben und zwar so, dass diese
nicht nur in den großen Städten stattfinden son-
dern in breitem Umfang erfolgt. Die langfristigen
Aktivitäten der Landesfachstelle, um das Lebens-
lange Lernen in Bibliotheken Programm werden zu
lassen, die Initiative der Landesfachstelle zum
Nachweis der Bestände für fast 150 Bibliotheken in
einem OPAC und der erste Verbund in Deutsch-
land für digitale Medien mit Ciando sind sehr gute
Beispiele dafür.“
In weiteren Grußworten von Angela Malz und
Wolfgang Kalus wurde die Fach- und Sachkompe-
tenz der Landesfachstelle bei der Entwicklung der
sächsischen Bibliotheken, besonders in den  länd -
lichen strukturschwachen Regionen, zu  leistungs -
fähigen Bildungs- und Kultureinrichtungen hervor-
gehoben.
Nationale Konferenz der staatlichen Bibliotheks-
fachstellen in Deutschland
Im Zusammenhang mit dem Jubiläum fand gleich-
falls unter Schirmherrschaft der Staatsministerin die
nationale Konferenz der staatlichen Bibliotheks-
fachstellen in Deutschland unter dem Motto
„Begegnen – Entdecken – Entwickeln: Bibliotheken
gestalten ihre Zukunft“ vom 22. – 24. September
2014 in der Chemnitzer Stadtbibliothek statt. Über
90 Fachkollegen aus allen Teilen der Bundesrepu-
blik, Dänemarks und aus Südtirol nahmen an dieser
richtungsweisenden Fachtagung in der Stadtbiblio-
thek in Chemnitz im Das TIETZ teil.
Nach der Eröffnung durch den Vorsitzenden der
Fachkonferenz der staatlichen Büchereifach- stellen
in Deutschland, Herrn Alexander Budjan, begrüßte
der Abteilungsleiter 2 der Landesdirektion Sachsen,
Helmut Koller, die Teilnehmer. In seinem Grußwort
betonte er unter anderem: 




Präsident des  bibliotheka-
rischen Dachverbandes








Bibliothekarin und Trainerin, in ihrem Vortrag
„Informationsservice-Safari durch die USA und
Deutschland“. Sie beleuchtete unter anderem Fragen
wie: Gehört der Informationsservice zum Kernge-
schäft öffentlicher und wissenschaftlicher Bibliothe-
ken? Sehen sich Bibliothekare als kompetente Wis-
sensvermittler? Welche Art des Informationsservice
brauchen unsere Kunden? 
Im Rahmen der Initiative Lernort Bibliothek NRW:
„Bibliotheksservice digital und real“ stellte M.Sc.
Simon Butscher, Doktorand in der AG Mensch-
Computer Interaktion der Universität Konstanz das
Projekt „Quellentaucher“ vor. Der „Quellentaucher“
bietet die Möglichkeit des Stöberns und der Recher-
che auf zwei Multitouch-Displays an einer Informati-
onswand. Durch den Einsatz neuer Interaktionstech-
niken und Displaytechnologien soll der Bruch
zwischen dem realen Ort Bibliothek und der digita-
len Informationswelt überwunden werden und beide
Welten in einer Einheit wahrgenommen werden.
Konferenz bot Plattform für Projekte aus Sachsen
Peter Hesse und Silvio Mertsch von der Kultur- und
Weiterbildungs GmbH Löbau präsentierten die
neue Verbundlösung „BiboSax“, die sowohl für die
technischen Innovationen der digitalen Revolution
gerüstet sein muss, als auch den Bedürfnissen der
beteiligten Bibliotheken und vor allem den Interes-
sen der Bibliotheksbenutzer entsprechen muss.
Steffi Fischer von der Stadtbibliothek Chemnitz
stellte die „Onleihe-Austauschliste von und für
Bibliotheken“ vor. Vertreter der Stadtbibliothek
Chemnitz und der Stadtbüchereien Hamm haben
2014 eine E-Mailaustauschliste ins Leben gerufen,
über die alle Fragen der „onleihenden“ Bibliotheken
an mittlerweile über 400 Listenteilnehmer gestellt
werden können.
Das Projekt „E-Tutorial“, mit dem die Stadtbibliothek
Chemnitz 2012 den sächsischen Bibliothekspreis
gewann, wurde mit Hilfe des Preisgeldes weiterentwik-
kelt.  Für Bibliotheken, die Bibliothecaplus einsetzen,
entstanden unter Federführung der Stadtbibliothek in
Kooperation mit der Landesfachstelle für Bibliothe-
ken fünf Video-Tutorials als Recherchehilfe.
Neugierig geworden? Alle Fachvor-




„ … Wie viele andere Bereiche des gesellschaftlichen
Lebens, beeinflusst die demographische Entwick-
lung in Sachsen, einhergehend mit veränderter
Alters- und Siedlungsstruktur, auch die Arbeit der
Bibliotheken. Dem wird mit angepassten Projekten
begegnet, die zum Teil auch von der Landesfachstel-
le initiiert und begleitet werden ….“
Anerkannte Experten des nationalen Bibliothekswe-
sens referierten über neue Trends und Herausforde-
rungen, denen sich auch die Stadt- und Gemeinde-
bibliotheken Sachsens in naher Zukunft stellen
müssen. Im Eröffnungsvortrag zeigte Andreas Mit-
trowann, Bibliothekarischer Direktor der ekz biblio-
theksservice GmbH Reutlingen, welche Faktoren
für die Zukunft der Bibliotheken eine zentrale Rolle
spielen werden. Dabei standen drei wesentliche The-
men im Fokus: Der demographische Wandel mit der
Überschrift „Weniger – Älter – Bunter“ sowie gesell-
schaftliche Entwicklungen wie zunehmende Mobili-
tät. Die digitalen Herausforderungen und das zen-
trale Thema der „Bibliothek als Ort“ rundeten das
Themenfeld ab. Mittrowann stellte deutschlandwei-
te und internationale Trends, Entwicklungen und
Antworten vor, die den Schluss zulassen: Bibliothe-
ken mit der richtigen Strategie sowie dem passenden
Rahmen können die Zukunft gestalten und haben
eine zentrale Rolle auf dem Weg in eine echte Bil-
dungs- und Wissensgesellschaft.
Julia Bergmann, freiberufliche Trainerin für Infor-
mationskompetenz und 1. Vorstandsvorsitzende des
Vereins Zukunftswerkstatt Kultur-und Wissensver-
mittlung e.V., beleuchtete in ihrem Beitrag die (kom-
merziellen) Konkurrenzangebote für Bibliotheken
im Internet. Den Bibliotheken erwächst hier durch
kommerzielle Angebote, die ihre umfangreichen
Inhalte zu niedrigen Monatsbeiträgen als „flat“
anbieten, eine neue Konkurrenz. 
Den Nachmittag eröffnete Ursula Jaksch, Diplom-
Bibliothekarin und Kulturmanagerin M.A. aus der
Mediathek in Neckarsulm, mit ihrem Vortrag zur
„ausgezeichneten Bibliothek“ – effizientes Quali-
tätsmanagement in Bibliotheken. Bibliotheken ste-
hen heute vor Herausforderungen, die sich mit den
bisherigen Führungsstrategien nicht mehr zufrie-
denstellend bewältigen lassen. Die gesellschaftlichen
Änderungen signalisieren, dass zum Erhalt der
Zukunftsfähigkeit neue Wege beschritten werden
müssen. Bei der  Bewältigung dieser Anforderungen
versprechen die Ansätze und Methoden des Quali-
tätsmanagements Hilfestellung – eine Erkenntnis,
die sich in Wirtschaftsunternehmen bereits vor eini-
ger Zeit durchgesetzt hat und die im Bibliothekswe-
sen zunehmend Beachtung findet.
Angebote und Dienste des Informationsservice aus
den USA und Deutschland thematisierte Kirsten
Heinrich, freiberufliche Informationsvermittlerin,
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Abschied von der Hochschule 
Zittau/Görlitz
Rosemarie Konschak geht in den
Ruhestand
Am 27. Februar 2014 verabschiedete sich
Frau RD‘in Dr.-Ing. Rosemarie Konschak
als Direktorin des Zentrums für Kommu-
nikation und Information (ZKI) der
Hochschule Zittau Görlitz in den Vorru-
hestand. Frau Dr. Konschak, die ihre beruf-
liche Laufbahn an der Ingenieurhochschu-
le Zittau begann und nach ihrer Promotion
als Forschungsdirektorin an der Techni-
schen Hochschule Zittau tätig war, betei-
ligte sich ab 1991 als Verwaltungsdirekto-
rin des Internationalen Hochschulinstituts
Zittau (IHI) – heute zentrale Einrichtung
der TU Dresden – maßgeblich am erfolg-
reichen Aufbau dieser kleinsten universitä-
ren Einrichtung des Freistaates. Im Februar
2008 übernahm sie als Direktorin die Lei-
tung der Hochschulbibliothek und des
Hochschulrechenzentrums der Hochschu-
le Zittau/Görlitz, die unter ihrer Führung
2012 mit dem Hochschulsprachzentrum
unter dem Dach des Zentrums für Kom-
munikation und Information (ZKI)
zusammengeführt wurden.
Als die Hochschulbibliothek durch das
Hochwasser 2010 (vgl. BIS 2010, H. 4, 
S. 226–228) getroffen wurde, trug Frau Dr.
Konschak maßgeblich zu den richtigen
Entscheidungen in diesem Krisenfall und
für die Risikoprävention bei. So gelten die
Bibliotheksgebäude jetzt einerseits als
hochwassersicher, andererseits wurden vor-
sorglich Notfall- und Feuerwehrpläne erar-
beitet. Damit aber nicht genug. Ihr ist es zu
verdanken, dass im September 2013 der
Notfallverbund Oberlausitz – ein Verbund
von Bibliotheken, Museen und Archiven –
zur Prävention von Schadenereignissen
und zum Schutz des Kulturgutes in Hava-
rie- oder Notfällen gegründet wurde 
(vgl. BIS 2013, H. 3, S. 156–157). 
Ein Schwerpunkt ihrer Tätigkeit war der
Aufbau bzw. die Stärkung der Beziehungen
über Ländergrenzen zwischen der Hoch-
schulbibliothek und den Bibliotheken im
benachbarten Tschechien. Mittlerweile
finden mit der Universitätsbibliothek
Liberec und der Wissenschaftlichen Bib -
liothek Liberec zweimal jährlich Erfah-
rungsaustausche statt. Im Dezember 2013
wurden Frau Dr. Konschaks intensive
Bemühungen gekrönt durch die Mittelzu-
teilung für das große Ziel 3-Projekt
„Deutsch-Tschechisches Bibliotheksnetz-
werk – Informationen grenzenlos“, ein
Projekt mit der Universitätsbibliothek
Chemnitz als Leadpartner und der Univer-
sitätsbibliothek Plzeň sowie der Wissen-
schaftlichen Bibliothek Liberec.
Mit der entschlossenen Erweiterung der
Öffnungszeiten der Hochschulbibliothek
in Zittau und in Görlitz um 14 Stunden
pro Woche zeigte Frau Dr. Konschak deut-
lich, wie ernst sie stets die Sorgen der wich-
tigsten Nutzergruppe – der Studieren-
den – nahm. Unter ihrer Leitung konnte
sich die Marke „Kunst in der Bibliothek“
etablieren. Ausstellungen von Künstlern
wie Helga und Ullrich Pilz, Brian Curling
oder Klaus Mand sowie zu den schönsten
Büchern Tschechiens und Deutschlands
zogen Publikum aus der ganzen Region an.
Frau Dr. Konschak setzte sich mit ganzer
Kraft dafür ein, dass sich die Bibliotheken
in Sachsen überall entwickeln. Durch ihr
Engagement und ihre Persönlichkeit präg-
te sie die Erweiterung der Hochschulbi-
bliothek zum zentralen Dienstleistungs-
und Informationszentrum der Hochschule
Zittau/Görlitz.
Von Sachsen nach Niedersachen.
Katrin Stump neue Direktorin 
der Universitätsbibliothek Braun-
schweig
Nach knapp fünfjähriger, sehr erfolgreicher
Tätigkeit als Direktorin der UB Freiberg
setzt Katrin Stump ihren beruflichen Weg
an der UB Braunschweig fort. Sie hatte am
1. August 2009 ihr Amt in Freiberg ange-
treten und die Bibliothek seitdem in vielen
Bereichen erheblich vorangebracht.
Genannt seien die durchgreifende Moder-
nisierung der internen Geschäftsabläufe,
die Etablierung eines Discovery Systems
sowie eines Digitalisierungsworkflows auf
der Basis der quelloffenen Lösungen
VuFind bzw. Goobi sowie die Einführung
längerer Öffnungszeiten. Als Lohn dieser
Bemühungen erntete die UB Freiberg in
Stumps Amtszeit mehrfach Gold-Status
im nationalen Bibliotheksranking BIX.
Katrin Stump engagierte sich im Landes-
vorstand des Sächsischen Bibliotheksver-
bands, in der Arbeitsgruppe Bibliotheks-
strategie der Bibliotheksdirektorenkonfe-
renz und weiteren, für die Bibliotheksent-
wicklung in Sachsen wichtigen Gremien.
Mit Ihrer besonderen Professionalität und
ihrem hohen Engagement hat sie sich weit
über Freiberg hinaus bleibende Verdienste
erworben.
Die Universitätsbibliothek Braunschweig
ist hinsichtlich der Personalstärke rund
doppelt so groß wie die UB Freiberg und
versorgt auch ungleich mehr Studierende.
Die sächsischen Kolleginnen und Kollegen
danken Katrin Stump für die hervorragen-
de Unterstützung und Zusammenarbeit
der letzten Jahre, freuen sich auf die weitere
Kooperation im Rahmen von Goobi, TU
9 und anderer Gelegenheiten und wün-
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Gratulation zum 100. Geburtstag
Mit einem Blumenstrauß und zwei philo-
sophischen Büchern als Geschenk gratu-
lierte Prof. Dr. Arend Flemming, Direktor
der Städtischen Bibliotheken Dresden, der
zweitältesten Leserin des ehrenamtlichen
Bücherhausdienstes zum 100. Geburtstag.
Bei Tee, Kuchen und in Plauderlaune
erzählte die agile Jubilarin ihrem Gast von
ihren Lesegewohnheiten und aus ihrem
Leben: die Liebe zu einem Sachsen hatte
sie vor vielen Jahren nach Dresden geführt.
Auf die Initiative ihrer Tochter hin meldete
sie sich im Sommer 2013 für den Bücher-
hausdienst an und wird seitdem regelmäßig
Bibliotheksentwicklungsplan 
2014 – 2016 beschlossen
Am 4. September beschloss der Stadtrat
der Landeshauptstadt Dresden den neuen
Bibliotheksentwicklungsplan für den Zeit-
raum 2014 bis 2016, also bis zum Einzug
der Bibliothek in den Kulturpalast Dres-
den. Darin geht es um die beiden wesentli-
chen Kernstrategien:Bildungsaufgaben als
Prioritäten bei allen inhaltlichen und
finanziellen Entscheidungen, Erhalt und
Stärkung des Netzes der Stadtteilbibliothe-
ken (die Zentralbibliothek wirkt nicht als
„Ressourcenmagnet“).
Der Direktor Prof. Dr. Arend Flemming
stellte den Planentwurf seit Januar 2014
nicht nur im Finanz- und Kulturausschuss
sondern in allen 19 Ortsbeiräten und Ort-
schaften vor. Der Entwurf bekam breite
Zustimmung über alle Parteiinteressen
hinweg. So stellte der dadurch entstandene
zeitliche Verzug kein Problem dar, auch der
nach der Kommunalwahl 2014 mit neuen
Mehrheitsverhältnissen aufgestellte Stadt-
rat würdigte die Leistungen der Bibliothe-
ken und beschloss den Plan für die 
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von ihrem persönlichen Bücherboten mit
Lesestoff und Hörbüchern versorgt: Philo-
sophie und Psychologie sowie Romane
„mit Tiefgang“ interessieren sie besonders.
Die älteste Leserin mit 101 Jahren stieß im
diesjährigen Juni zum Nutzerkreis des
Bücherhausdienstes dazu. Seitdem leiht
eine ehrenamtliche Bücherbotin eine Aus-
wahl an CDs für sie aus, denn das Augen-
licht ist nach so vielen Jahren getrübt: Die
Hörbücher von der Wissenschaftlichen
Buchgesellschaft sind ihr am liebsten. Für
interessante Informationen und gute Lite-
ratur ist man eben nie zu alt.
Neu an der UB Freiberg
Susanne Kandler ist neue Direktorin der
Universitätsbibliothek „Georgius Agrico-
la“ an der TU Bergakademie Freiberg. Sie
stammt aus Sachsen-Anhalt und studierte
in Graz Architektur und „Library and
Information Studies“. Seit 2010 arbeitete
Susanne Kandler in der Abteilung Infor-
mationsdienste der Universitätsbibliothek
Graz. Der Schwerpunkt ihrer zukünftigen
Arbeit liegt auf der Weiterentwicklung der
Bibliothek zu einem zentralen Informati-
onsdienstleister und einer Serviceeinrich-
tung für die Universität. „Eine Bibliothek
ist heute nicht mehr nur ein Bücherspei-
cher und Lernort, sondern ein moderner
Informationsdienstleister und ein wichti-
ger Ort universitären Lebens“, erklärt die
neue Direktorin. Dafür will sie eng mit
allen Nutzergruppen zu sammenarbeiten
und die bauliche Modernisierung der
Bibliothek vorantreiben.
Die Bibliothek Neustadt zieht um
Die größte Zweigstelle der Städtischen
Bibliotheken Dresden zieht im vierten
Quartal 2014 in ein derzeitig im Bau
befindliches Gebäude auf der Königsbrük-
ker Straße 26. Die knapp 700 qm verteilen
sich auf drei Etagen, die öffentliche Fläche
(640 qm), auf das Erdgeschoss und das 
erste Obergeschoss.
Erstmals wird eine Zweigbibliothek einen
kleineren Veranstaltungsraum zur Verfü-
gung haben und damit in der Veranstal-
tungsarbeit von den Öffnungszeiten unab-
hängig agieren können.
Die Bibliothek Neustadt stellt als erste
Bibliothek des Dresdner Netzes auf Selbst-
verbuchung mittels RFID-Technologie
um. Außerdem erhält sie eine Neuausstat-
tung mit modernen Möbeln und moderner
Technik. Die Räume sind im Gegensatz
zum alten Standort barrierefrei zugänglich.
Lesegarten 
der Stadtbibliothek Auerbach 
In Auerbachs Stadtbibliothek kann man ab
sofort im Freien in den Büchern schmö-
kern. Dazu lädt der neue Lesegarten ein,
der bei schönem Wetter den Service der
Bibliothek bereichert. „Gemeinsam mit
unserem Bauhof haben wir das Freigelände
an unserem Haus umgestaltet. In die Glas-
fassade haben wir eine Tür eingebaut und
für die Leselust im Freien robuste Garten-
möbel gekauft. Jetzt hoffen wir auf schöne
Herbsttage“, erklärte Bibliotheksleiterin
Anja Schamberger. Das Ganze kostete
6.600 Euro, finanziert aus dem städtischen
Haushalt.
Die Eröffnung des Lesegartens übernahm
Auerbachs Oberbürgermeister Manfred
Deckert gemeinsam mit Stadträtin Uda
Hartmann und dem Team der Bibliothek.
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Ferienangebot der medien@age –
Fotostory wird mit modernsten
Tablets gestaltet
Für Kinder von neun bis zwölf Jahren, die
neugierig auf den Umgang mit Tablets und
ihre technischen Möglichkeiten sind, hatte
die medien@age (Waisenhausstraße 8) in
der letzten Sommerferienwoche das pas-
sende Ferienangebot:Unter Anleitung
erfahrener Medienfachleute setzten die
Jungen und Mädchen eine spannende
Geschichte in Fotoszenen um und bearbei-
teten sie mit witzigen Apps an Tablets. Als
Fotostory umgesetzt wurde daraus das
spannende Buch „Die drei ??? – Spuk im
Netz“: Die Kinder waren mit Feuereifer
bei der Sache, auch die kompliziertesten
Rätsel wurden gemeinsam geknackt. Es hat
allen viel Spaß gemacht, Regisseure, Schau-
spieler, Fotografen und Texter zu sein. Als
Belohnung für die Lösung des Falles und
gleichzeitige Lesemotivation für den Rest
der Sommerferien gab es noch ein
Wunschbuch im Thalia-Buchshop.
„Tablets, Bücher, Bibo – voll cool“ fasste
Aaron zusammen. Einige Kursteilnehmer
haben sich sofort für das Herbstprojekt der
Hauptbibliothek angemeldet.
Über das Lieblingsbuch bloggen, eine
Fotostory entwickeln oder Bücher multi-
medial entdecken – die Aktion „Lesen
macht stark: Lesen und digitale Medien“
bietet Kindern und Jugendlichen einen
spielerischen Zugang zum Lesen. Die ange-
botenen außerschulischen Aktionen schla-
gen dabei die Brücke von alltäglicher
Mediennutzung zur Leseförderung und
greifen die Interessen der Zielgruppe auf.
Das Angebot ist ein Projekt des Deutschen
Bibliotheksverbandes e.V. in Kooperation
mit der Stiftung Digitale Chancen, geför-
dert durch das BMBF. (siehe auch Beitrag
Seite 143)
Die Universitätsbibliothek Leipzig hat mit
der Sammlung Wustmann (UB Leipzig,
NL 297) einen bedeutenden Quellenbe-
stand aus dem 18. und 19. Jahrhunderts
erworben (vgl. auch BIS 2011, H. 1, S. 19–
20 und 2013, H. 3, S. 152–153). Aus den
anschaulichen Stücken entsteht nun ein
Katalog und eine Ausstellung in der Biblio-
theca Albertina, erarbeitet mit Studieren-
den im Masterstudiengang Geschichte.
Die Ausstellung bietet einen kulturge-
schichtlichen Rundgang durch ein bürger-
liches Leben im 18. und 19. Jahrhundert in
Leipzig und zeigt alle Facetten des Alltags.
Themenkomplexe sind Geburt, Krankheit
und Tod, Kindheit und Erziehung, Familie
und Freundschaft, Glaube und Religion,
Freizeitvergnügungen und Kultur, aber
auch Lebensart, Reise und Tourismus,
Wissenschaft und Bildung. Den Abschluss
bildet ein wichtiges Kapitel des Bürger-
tums im 19. Jahrhundert: die soziale Frage
und Wohlfahrtspflege. Es werden unter
anderem Autographen, Fotografien, Kup-
ferstiche, Medaillen, Noten, Silhouetten,
Stammbücher, Zeichnungen und Zinnfi-
guren zu sehen sein
Im Katalog wird ausführlich auf die Hin-
tergründe, die Quellen und Zusammen-
hänge der Ausstellungsstücke eingegangen.
Vorgestellt werden zum einen Leipzig im
18. und 19. Jahrhundert sowie Aspekte der
Bürgertumsforschung. Zum anderen erfol-
gen biographische Beschreibungen von
noch nicht vorliegenden Familienge-
schichten der im Nachlass erwähnten
Familien Baumann, Grabau, Ludwig und
Die Fakultät Wirtschaftswissenschaften
der Hochschule für Technik und Wirt-
schaft Dresden unterhält seit einigen Jah-
ren eine Kooperation mit der Nawroz-Uni-
versität in Dohuk, der zweitgrößten Stadt
im kurdischen Teil Iraks. 
Dozenten und Studenten aus Dohuk
besuchten die HTW und hielten Vorträge
über die historische Entwicklung Iraks und
die gegenwärtige rasante wirtschaftliche
Entwicklung. 2012 wurde eine Studienrei-
se vorwiegend für Studierende des Studi-
enganges International Business organi-
siert. Vier Arbeitsgruppen hatten verschie-
dene Themenbereiche zu bearbeiten. Es
Wustmann sowie der Musikerfamilie Klen-
gel (UB Leipzig, NL 252 und 253) und der
Kaufmannsfamilie Gerhard (UB Leipzig,
Ms.2666–2679), deren Nachlässe sich
ebenfalls in der Universitätsbibliothek
befinden. 
AUSSTELLUNG
Wustmann und andere. 
Bürgerliches Leben in Leipzig 
im 18. und 19. Jahrhundert
Bibliotheca Albertina, 
Beethovenstr. 6, 04107 Leipzig
Eröffnung: 27. November 2014, 19 Uhr
Geöffnet vom 28. November 2014 bis 
1. März 2015, täglich von 10 bis 18 Uhr
Informationen zum Rahmenprogramm und
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sollte unter anderem die Verbindung von
Kunst und Wirtschaft des Landes unter-
sucht werden. 
Die deutschen Studierenden sahen sich in
Galerien um und führten Interviews mit
den Künstlern. Bei diesen Gesprächen
wurde die Idee geboren, eine Ausstellung
mit Kunst aus Kurdistan in Deutschland
zu organisieren.
Noch während des Studienaufenthaltes
wählten die Studierenden die Kunstobjek-
te aus und organisierten deren Transport
nach Deutschland. Einige Kunstgegenstän-
de, wie zum Beispiel die Skulpturen und
mehrere der kleinformatigen Bilder, konn-
Wustmann und andere. Bürgerliches Leben in Leipzig im 18. und 19. Jahrhundert
Arbeiten aus Kurdistan: Malerei, Zeichnung, Plastik
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Wie sah Sachsen vor 300 Millionen Jahren
aus, wie vor 90 Millionen Jahren? Welche
Objekte sind erhalten und was erzählen sie
uns über die Erde?
Zu einer geologischen Zeitreise lädt seit
dem 14. Oktober die Ausstellung „Gesprä-
che mit der Erde“ im Buchmuseum der
SLUB Dresden ein. Willkommener Anlass
für diese Schau ist der 200. Geburtstag des
Dresdner TU-Professors und Geowissen-
schaftlers Hanns-Bruno Geinitz (1814–
1900), in der Ergebnisse seiner Forschun-
gen vorgestellt werden. 
Die Ausstellungsmacher präsentieren Bild-
bände über die Vor- und Frühgeschichte
Sachsens. Zu den Beschreibungen und
Abbildungen zeigt das Museum für Mine-
ralogie und Geologie originale Fossilien
und Gesteine – einen 92 Millionen Jahre
alten Seestern aus Bad Schandau etwa oder
eine Pflanzenversteinerung aus Zwickau,
310 Millionen Jahre alt. 
Dem Besucher werden exemplarische Ein-
blicke in die Entwicklung der geologischen
Wissenschaften in Sachsen geboten und
die Untrennbarkeit von Sammlung und
Forschung verdeutlicht.
Das Wissen über die Erde erhielt durch
den Bergbau im sächsischen Erzgebirge
zahlreiche Impulse. Bereits im 16. Jahrhun-
dert fasste Georgius Agricola die damali-
gen Kenntnisse der Geowissenschaften
zusammen. Sachsen wies schon Ende des
19. Jahrhunderts eine lückenlose geologi-
sche Verzeichnung auf, da sich die Berg-
bauwissenschaften insbesondere mit den
Rohstoffvorkommen befassten.
Die Ausstellung ist in Zusammenarbeit des
Museums für Mineralogie und Geologie
der Senckenberg Naturhistorischen Samm-
lungen Dresden, der SLUB Dresden und
der Geologischen Sammlungen der TU
Dresden entstanden.
ten bereits beim Rückflug von den Studen-
tinnen und Studenten mit nach Deutsch-
land genommen werden.
Zu Themen, wie zum Beispiel Wirtschaft
in Kurdistan, Stellung der Frau oder Ein-
fluss der Religion wurden Informationen
gesammelt und aufbereitet. Dabei entstan-
den die Konzeption für die Ausstellung
und ein Katalog. Mit der Fritz & Renate
Grabau-Stiftung wurde ein Unterstützer
des Projektes gefunden. Nachdem die
Kunstwerke im letzten Jahr erstmals in der
Willi-Sitte-Galerie in Merseburg ausge-
stellt wurden, können sie nun im Foyer der
Bibliothek der HTW Dresden betrachtet
werden. Die Ausstellung zeigt vielfältige
Exponate von 14 unterschiedlichen kurdi-
schen Künstlern. 
Nicht vorhersehbar war die Aktualität
einiger Kunstwerke zum Zeitpunkt der
Konzipierung der Ausstellung. Mit dem
Wissen um die momentan äußerst brisante
politische Situation im Irak entfalten die
Kunstwerke eine besonders starke Wir-
kung auf den Betrachter.
Am 2. Juli 2014 fand die Vernissage im
Beisein Verwandter eines der ausgestellten
Künstler und mit musikalischer Umrah-
mung durch einen kurdischen Musiker
statt. 
AUSSTELLUNG
Gespräche mit der Erde – 
Geowissenschaften in Sachsen
Buchmuseum der SLUB Dresden, 
Zellescher Weg 18, 01069 Dresden
Geöffnet vom 14. Oktober 2014 bis 
19. Januar 2015, täglich 10 bis 18 Uhr
Weiter Informationen und Termine
für Führungen unter:
www.slubdd.de/buchmuseum
Was Gesteine über die Erde erzählen
AUSSTELLUNG
Arbeiten aus Kurdistan: 
Malerei, Zeichnung, Plastik
Zentralbibliothek der HTW Dresden, 
Friedrich-List-Platz 1, 01069 Dresden
Geöffnet vom 2. Juli bis 19. Dezember 2014,




Mit Unterstützung der Wüstenrot Stiftung
kann die UB Leipzig ihr Haupthaus, die
Bibliotheca Albertina in der Beethoven-
straße, weiter herrichten. Das prachtvoll
wiederhergestellte Gebäude, das seit 2003
vollständig wieder benutzbar ist, hatte zur
Zeit seiner Errichtung im Jahre 1891 einen
umfangreichen Bilderschmuck, der den
Bomben weitgehend zum Opfer gefallen
ist. Nun wird im Foyer dafür Ersatz
geschaffen werden können: Großflächige
Leuchtbilder werden von den Schätzen der
Bibliotheca Albertina künden, zeigen
bedeutende Handschriften und beeindruk-
kende Sammlungselemente. Im Wandel-
gang zum im Bau befindlichen neuen Café
samt Leselounge werden großformatige
Fotografien die Geschichte des Gebäudes
erzählen, von der prachtvollen Erstausstat-
tung im Kaiserreich bis zur Zerstörung und
zur Ruinenromantik in den 1980er Jahren.
Die Wüstenrot Stiftung unterstützt die
Neuausstattung des Foyers im Erdgeschoss
mit insgesamt 52.000 Euro, wozu auch
Sitzgelegenheiten und eine verbesserte
Webpräsenz für die besonders wertvollen
Schätze des Hauses gehören. Die Einwei-
hung wird im Frühjahr 2015 zusammen
mit dem Frühjahrsempfang der Bibliothek
stattfinden. 
Carl Friedrich von Siemens Stiftung
unterstützt UB Leipzig
Zum dritten Mal in fünf Jahren unterstützt
die Münchener Carl Friedrich von Siemens
Stiftung die Monografienerwerbung der
UB Leipzig. Die Stiftung legt großen Wert
darauf, die Qualität von Lehre und For-
schung durch gedruckte wissenschaftliche
Titel zu befördern. Angesichts landesweit
sinkender Erwerbungsetats (2006 verfügte
die UB Leipzig über fünf Millionen Euro,
acht Jahre später, trotz Preissteigerungen,
nur noch über vier) nimmt die UB Leipzig
diese Unterstützung gerne an. Es werden
damit vor allem die in Leipzig besonders
ausgeprägten Geisteswissenschaften ge -
stärkt. Die Stiftung selbst, deren gesamte
Förderleistung für die UB Leipzig nun auf
über eine Million Euro gestiegen ist, setzt
aber auch eigene Akzente, denn sie versteht
sich als eine Zusatzausstattung, keineswegs
als Kompensation fehlender Landesmittel.
Die Rektorin, Prof. Beate Schücking, zeig-
te sich sehr dankbar für die Stärkung des
Leipziger Bestandes, der seit Jahrhunder-
ten als besonders qualitätsvoll gilt.
BIS
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Makerspace-Pfade: 
Do-it-together in Bibliotheken
Angeregt durch zahlreiche Veröffentli-
chungen in der Fachpresse und erste
Makerspace-Räume in deutschen Biblio-
theken wird das Thema derzeit auch in der
Haupt- und Musikbibliothek der Städti-
schen Bibliotheken Dresden aufgegriffen.
Durch ein erstes Gespräch mit den Initia-
toren des „FabLab Dresden“ (Fabriklabor
Dresden – www.FabLabDD.de) während
der mehrmonatigen Experimentierphase
im DrePunct der SLUB Dresden, entstand
die Idee, einen Makerspace auch in der
Dresdner Haupt- und Musikbibliothek zu
präsentieren und ihn damit einer weiteren,
neuen Zielgruppe zugänglich zu machen.
Seit September 2014 wird in einer kleinen
Ausstellung für zwei Monate gezeigt, was
ein 3D-Drucker oder ein Lasercutter her-
stellen können und welche Potentiale in
diesen neuen Techniken stecken. Geplant
ist dann für einige Wochen einen kleinen
Makerspace-Bereich im Eingangsbereich
der Bibliothek einzurichten. Hier wird es
voraussichtlich einen 3D-Drucker, Laser-
cutter, Schulungsangebote und einen
Familientag mit Angeboten für Kinder
geben. Bisher zeigen die Reaktionen auf
die kleine Ausstellung, dass Technik für
Kreative viel Neugierde erzeugt und einen
hohen Spaßfaktor bereithält.
Auch in der SLUB wird es dann wieder
einen Makerspace geben. Derzeit laufen
die Vorbereitungen, um in der Bereichsbi-
bliothek DrePunct dauerhaft mit Partnern
der TU Dresden und aus der Wirtschaft
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„Lesen macht stark: 
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„BIS : Das Magazin der
Bibliotheken in Sachsen“
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